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3m Gegenfage zum Lorbeerwalde hat diefer immergrüne Laubwald nur wenig Schatten, 
ijt auch von einem veichen Unterholz ducchjeßt und nicht jelten von Schling- und Kletter- 
pflanzen, namentlich von der brennenden Waldrebe, dem Epheu, der wintergrünen 
Kletterrofe und dem wintergrünen Geißblatte durchflochten. 

Von urwüchligem hochjtämmigen Nadelholz tritt in der mediterranen lora 
Öfterreich- Ungarns mr die Meerjtrandsföhre (Pinus halepensis) bejtandbildend 
auf, eine Kiefer, welche durch die rothborfigen Stämme und die dinmmadeligen Kronen 
ungemein malerijch wirft, aber im Laufe der Zeit vielfach ausgerottet wırde und fi 
in Heinen Wäldchen faft nur nodh auf der Halbinfel Lapad bei Ragufa und auf den 
Snjehn Lefina, Liffa, Curzola, Lagofta, Meleda, Calamotta und Lacroma erhalten hat. Die 
älteren Wälder aus Meerftrandsföhren zeigen ein dichtes Unterholz aus dem immergriinen 
Schneeball, aus dem rothbeerigen und phönififchen Wahholder, aus Rosmarin und 
zahlreichen anderen immergrünen Sträuchern. — Sehr charafteriftifch für die mediterrane 
Slora Îind aud die immergrünen Bujchwälder, welche unter dem Bolfânamen 
Machien befannt find. Immergrüne übermannshohe, vom Grunde aus vielverzweigte 
ftarre Sträucher fehliegen dicht zufammen und bilden auf einfamen VBorgebirgen und auf 
unbewohnten Injeln und Scoglien ein geradezu undurchdringliches Dieficht. Yon dem 
Dugend Arten, welche diefe Machien vorwaltend zujammenjegen, herrjcht bald die eine, 
bald die andere vor; hier ift e8 die baumförmige Haide, dort der Erdbeerbaum, an anderen 
Stellen wieder die Myrte, Die Biftazie, die Steinlinde, jtellenweife auch die fchon genannten 
Wachholder, welche tonangebend auftreten und der Machie eine eigenthümliche Färbung 
geben. Stredenweife wird das Gefträuch des Spartium junceum jo vorherrjchend, daß 
die damit überwucherten Kiftenftriche und Eilande zur Zeit, wann diefer Strauch mit 
jeinen goldigen Blüten gefchmickt ift, fchon aus weiter Ferne durch ihre gelbe Farbe 
auffallen. Stechwinden umftricken mitunter das dichte Bujchwerf und eine Unzahl niederer 
frautartiger Gewächje fehmückt die freieren Pläße, welche in diefe immergrimnen Einöden 
eingejehaltet find. Mitunter verbinden fich diefe Bujhwälder mit den Gehölzen aus 
immergrünen Eichen oder ziehen fich wohl auch in die Beitände der Meerjtrandsföhren 
al3 Unterholz hinein und wechjeln dort ab mit den niederen Phryganageftrüppen, welche 
im Neichthum der Blüten mit den Machien wetteifern. — Weit jeltener al8 die Machien 
und fajt nur auf fonnigen, mit Felsblöcen befäcten Gehängen — wie zum Beifpiele auf 
den vom Monte Baldo zum Gardafee abdachenden unterften Schutthalden — angefiedelt 
find die Bufhwälder aus dem Judasbaum (Cereis Siliquastrum), einem 
Schmetterlingsblütler, defjen gebitfchelte, Furzgeftielte Blumen jenen der rothen Afazie 
ähnlich, noch vor der Entwicklung der grünen runden Blätter aus den Knospen der 
Ihwarzen Zweige hervorbrechen und von den Bienen gewöhnlich veichlich umjchwärmt 
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werden, und am jeltenften ift baz Gebüfch des Dleanderz (Nerium Oleander), der 

befannten Bierde der Ufer fließender Gewäjer, welches im wärmeren mediterranen Gebiete, 

zumal in Siüdfpanien, Griechenland und int Orient, ähnlich dem Weidengebüfch die 

Tlußläufe begleitet, in Öfterreich-Ungarn aber fi) nur auf die Säume einiger Bäche in 

Dalmatien und am Gardafee bejchränft. 

Ähnlich wie die Bufchwälder zum Hochwalde verhalten fi die e Genoffenfejaften 

der niederen Sträucher und Halbfträucher zu dem Bujchwalde. Schon Theophraft hat 

diefe niederen ftruppigen Strauchgewächfe der mediterranen Flora, welche gleichjam eine 

verzweigte Machie bilden, als Phrygana unterjchieden, welcher Name bis auf den heutigen 

Tag im Bolfâmunbe fortlebt und auch in die Wiffenfchaft eingeführt wurde, jo daß dieje 

für das mittelländische Tlovengebiet jo bezeichnende Formation am zwecmäßigften al® 

Phryganageftrüpp aufgeführt wird. Die verbreitetiten und auffallendften Beftandtheile 

diefer Geftrüppe find Lippenblütler, Schmetterlingsblütler, Ciftrojen, Erifen, Nelken, 

Rauten und immortellenartige Compofiten. Gewöhnlich bilden diefelben ein buntes farben- 

prächtiges Gemenge, häufig aber tritt auch nur eine Art durch große Individuenzahl 

hervor umd e8 erfcheinen dann ftellenweife Labiatengeftrüppe, Sinftergeftrüppe, Ciftrojen- 

geftrippe, Erifengeftrüppe und Immortellengeftrüppe ausgejchieden, die bald größere, bald 

fleinere Streden für fi allein in Anfpruch nehmen. Entlang dem Canale di Leme in 

Sftrien, am Terfato bei Fiunme und noch an zahlreichen anderen Orten find weite Gelände 

ur mit Salbeigeftriipp überwuchert und einzelne Scoglien im Quarnero erjcheinen wieder 

fo dicht von dem rauhhaarigen Vogelfopf (Passerina hirsuta) überzogen, daß dadurch fajt 

jede andere Vegetation verdrängt wird. Aus dem niederen Geftrüppe erheben fich hier und 

da auch die fteifen Grashalme von Stipa-Arten, und wo da3 Gejtrüpp ausfeßt, find auch 

furzhalmige Heine Nafen anderer Gräfer und verjchiedene Heine Kräuter und Zwiebel- 

pflanzen eingejchaltet. | 

Dort, wo fi in der Nähe des Meeres fandige Hlgelwellen hinziehen, erhebt fid 

ein Dinengeftrüppe, vorwaltend beftehend aus zerftreut ftehenden Tamarisfen, die im 

gejelligen Vereine mit dem venetianifchen Hundswürger, einigen Wolfsmilcharten und 

mehreren mit Eriechenden Wurzelftöcden verjehenen Duecden die Bindung des Ioceren 

Sandes verfuchen. Auf dem mehr Ichmigen Boden, ingbefondere auf den nach der Regenzeit 

de3 Frühlings zeitweilig unter Waffer gefegten, im Hochfommer aber ganz austrocdnenden 

und Salze auswitternden Stellen erjcheint ein der Lebhaft gefärbten Blüten entbehrendes, in 

düfteres Graugrün geffeidetes Salinengeftrüppe aus falzliebenden Wermutarten und 

Meldengewächien und hart am Ufer des Meeres auf dem zerflüfteten und ausgefrefjenen 

Geftein, genau fo weit als der Sturmwind den Gifcht der brandenden Wogen landeimwärts 

zu treiben vermag, ein ebenfo jehmuclofes an Arten armes Klippengeftrüppe, in 
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welchem die dicht an die elfenriffe angefchmiegte Salicornia fruticosa, ein paar ftarre 

Doldenpflanzen und Strandnelfen durch Form und Farbe am meiften auffallen. 

An Dieje Geftrüppe, in welchen verholzende niedere Pflanzen die Oberhand 

gewinnen, jchließen fich jene gefelligen Vereine von Gewächjen an, in denen nichtverholzende 
Stauden und hohe Gräfer vorherrjchend find und welche allgemein al3 Flurformationen 
bezeichnet werden. Sehr charakteriftiich find befonders die Geröllfluren, aus ftachellofen, 

  

  

    

Eine Afanthusgruppe bei Raguja. 

meijt jHönblühenden Stauden gebildet. welche Häufig auf Geröllhalden und Steinfchutt, 
aber auch auf alten Bauwerfen, ja nicht felten in den unjcheinbarften Riten an den 

Seitenwänden der Mauern fich einfinden und aus deren Neihe das Löwenmaul, die rothe 

Spornblume, ein paar Lerchenjporne und das dunfelgrüne Glaskraut befonders hervorzu- 

heben find, ferner die mit Vorliebe in der Nähe des Meeres, aber doch immer außer dem 

Bereiche des falzigen Gifchtes angefiedelte Strandflur, in welcher der Keufchbaum und 
mehrere hohe, dichtgedrängte dornenlofe Compofiten vorherrfchen, die dadurch auffallen, 

daß fie immer erft zu blühen beginnen, wenn die Elemente der benachbarten Formationen 
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196   
(ängft ihre Früchte ausgereift haben, und vor Allem die im mediterranen Flovengebiete 

fo vordringlich entwidelten Diftel- und Afanthusfluren, welche allerwärts auf 

beweidetem und bebautem Lande, an Straßenrändern und in der Nähe bewohnter Orte 

fich anfiedeln. Sehr bezeichnend für die Flora des Mittelmeergebietes find auch die [don 

in den alten Mythen erwähnten Asphodillfluren, Mafjenvegetationen aus Asphopill, 

a Nareiffen und anderen Zwiebel- und Knollengewächjen, welche fich auf ebenem Boden in 

tiefgründigem, Iehmigem, zeitweilig reichlich durchfeuchtetem Erdreich entfalten und zur 

Beit der Blüte einen umvergleichlichen Anblick gewähren. Wenn auch nicht jo veichhaltig 

entwickelt wie in den Ebenen Apuliens, wo oft unabjehbare Flächen mit diefer Formation 

iiberfleidet find, fehlt diefe Asphodill- und Marcifjenflur doch Feineswegs unjerem 

mediterranen Gebiete und ift insbejondere am Gardafee, auf einer der Brionischen Infeln, 

in der Niederung bei Salona 2c. in mannigfachen Schattirungen entwickelt. Nicht weniger 

charafteriftifch find die Dünengrasfluren aus rohrartigen Gräfern, Binfen und Simjen, 

welche als eine den Dinenjand feftigende Pflanzengeneration das zuexft fich anfiedelnde 

früher erwähnte Diünengeftrüpp abzulöjen die Aufgabe haben, und schließlich die Bart 

grasfluren aus hohen Gräfern, zwijchen deren Nafen zahlreiche frautige Schmetterlings- 

hlütler, Dolden, Nelken, Orchideen und Aubiaceen eingeschaltet find und welche jtellen- 

weife als Wiejen benüßt werden, wenn fie auch nirgends eine jolche Ausdehnung erlangen, 

dap fie befonders auffällig hervortreten würden. Die blumigen grünen Matten, welche 

für die Landfchaften nördlicher Gebiete fo bezeichnend find, fehlen der mittelländijchen 

Flora, und gerade das Ausfallen derjelben trägt nicht wenig zu dem eigenthümlichen 

phyfiognomischen Ausdruce der jüdlichen Zandichaft bei. 

În feichten Süßwafferanfammlungen und in der Umgebung von Quellen find 

vorwaltend Pflanzengenofjenjchaften entwidelt, welche eine jehr weite Verbreitung haben 

und auch in den nordwärt3 angrenzenden Slovengebieten an ähnlichen Orten angetroffen 

werden. Nur die Röhrichte machen eine Ausriahme, indem nämlich im Süden das 

prächtige biß zu vier Meter hohe Arundo Donax an Stelle des in den nördlichen Gegenden 

  

  

  

verbreiteten Phragmites auftritt. 

Im bradifchen Waffer, auf den flachen Sandbänfen an den Flußmündungen, jo 

wie auf dem ebenen fchlammigen Boden der Lagumen bilden fid) die Seegrasbejtände 

aus, welche, von der zu dichten Najen verflochtenen und den Boden fajt ausjchliehlich 

beherrichenden Zostera marina gebildet, einer unter Waffer gejesten Wiefe gleichen; in 

den Gräben an den flachen Küften, fowie in Häfen und Kanälen erfcheinen Dagegen Die 

Ulvenbeftände, die aus grünen jchlauch- oder darmförmigen Enteromorphen, der einem 

Salatblatte ähnlichen Ulva Laetuca und gewöhnlich auch aus mehreren dunfel rothbraunen 

Bolyfiphonien zufanmengejebt find. 
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Im falzigen Waffer des Meeres find die felfigen Gejtade mit Zucusbeftänden 

iiberwuchert, in welchen der zweigabelig veräftelte Blajentang (Fucus virsoides) arm 

meiften auffällt. Al ein Spiel der anlaufenden Wellen fieht man diejen dunfelbraunen 

Tang über den Steinen des Ufers im Waffer fortwährend Hin- und herjchwanfen und zur 

Ehbezeit, wenn der Küftenfaum trocengelegt ift, überziet er, jcheinbar ausgedorrt, mit 

feinem fchwarzen Gezweige die bleichen Kalfblöce. In der an diejen Küftenfaum zunächit 

fich anschließenden tieferen Zone, welche bei der Ebbe niemals trocdengelegt wird, treten 

regelmäßig die an verțuntene entblătterte Birkenwälder erinnernden Cyjtof irab ejtánbde 

auf, Maffenverbindungen von einem Balben Dugend Syftofira-Arten, unter welchen wieder 

Cystosira barbata vorherrjcht, fowie auch aus dem Beerentang (Sargassum linitolium) 

und einer Unzahl Eleinerer Meeresalgen, welche ähnlich den Flechten und Moojen der 

überfeeifchen Wälder auf den Verzweigungen der zuerit genannten mächtigen Tange 

auffigen. Aus noch größerer Tiefe leuchten dann die rothen Florideenbejtände empor, 

in der Adria aus nicht weniger als anderthalbhundert verjchiedenen Formen zujammen- 

gefeßt, unter welchen die Callitfamnium- und Geramiumarten durch Pracht der Farbe 

und Zierfichfeit der Geftalt am meiften in die Augen fallen. In gleicher Tiefe mit biejen 

Rothalgen oder doch nır wenig tiefer bauen fich auch die LithHotdamniumbänfe über 

die anftehenden Felsriffe auf: breite, voth und violett fehimmernde Gejimfe aus Forallen- 

artigen, falfansfcheidenden Algen gebildet und auch lebhaft an die echten Korallenbänfe 

erinnernd. — Schon in der Tiefe von 50 Meter ift das pflanzliche Leben in der Adria 

fo gut wie erlofchen, und in Tiefen unter 100 Meter vermögen nur noch vereinzelte 

froffopifche Formen ihr Dafein zu friften. 

Neben den aufgezählten, auf das Gebiet der mediterranen Flora beichränften Bflanzen- 

genofjenschaften finden fich dafelbft auch noch mehrere andere, welche die mediterrane 

Flora mit der angrenzenden pontifchen und baltifchen Flora gemein hat, jo namentlich 

Wälder aus fommergriinen flaumhaarigen und Fahlblättrigen Eichen, Kaftanienwälder, 

Buchenwälder, Bappel- und Weidengehölze und, wie jchon früher bemerkt, mehrere in ben 

Süßwafferanfammlungen fich breit machende Formationen. 

Pit Rückficht auf die Vertheilung aller diefer Wald- und Flurformationen, jowie 

mit Nickficht auf das Auftreten einiger auffallenden Arten in den einzelnen Genofjen- 

ichaften gliedert fich das mediterrane Florengebiet in den venetischen, Kiburnifchen und 

dalmatischen Gau. Der venetifche Gau umfaßt die tiefgelegenen wärmften Thalgelände 

am Sidrande der Alpen. Die Zahl der mediterranen Formen ift Hier noch eine verhältniß- 

mäßig geringe und. e3 fehlen natürlich auch alle Fluren des Strandes. Der Liburnijche 

Gau begreift das Küftengelände Jftrieng, die Küften und SInieln des QDuarnero und reicht 

füdwörts bis zur Breite von Spalato. Neben den Fluren des Strandes tauchen hier Die 
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immergriinen Buschwälder mit Myrten und Erdbeerbäumen, die Gejtriippe mit Salbei, 

Ciftrofen und immortellenartigen Compofiten auf. Der dalmatifche Gau umschließt das 

Küftengebiet und die Infeln Dalmatiens von der Südgrenze des früheren Gaues bis zur 

Südgrenze des Neiches. Den Pflanzengenoffenchaften der beiden nördlicheren Gaue gejellt 

fich der Hochwald aus Meeritrandsföhren bei. In den Phryganageftrüppen, welche hier 

eine außerordentliche Mannigfaltigfeit der Arten zeigen, find Poterium spinosum, Psoralea 

bituminosa, Daphne Gnidium und mehrere fpätblühende weißfilzige Compofiten (Inula 

candida, Santolina rosmarinifolia) eingefchaltet. Eine lange Neihe von Ziwiebelgewächjen, | 

Drchideen, Lippenblütlern und Schmetterlingsblütlern namentlich aus der Gattung Ononis, i 

ferner Acanthus, Matthiola, Putoria, Frankenia Mesembryanthemum cparafterițiren f 

die Flora diejeg Gaues, | 

Bufolge der Verteilung der Pflanzen nach der Seehöhe gliedert fich das mediterrane 

Florengebiet in vier Regionen: 1. Region der Meerespflanzen mit den Litho- 

thamnium=, Florideen-, Eyftofira- und Fucusbeftänden; 2. Region des Strandes, 

vorzüglich durch eine Reihe von jpätblühenden Flurformationen charakterifirt; 3. immer- 

grüne Region, in welcher die Machien und Phryganageitrüppe vorherrichen; 4. Berg- 

region, in der die fommergrünen flaumhaarigen Eichen überwiegend werden, während 

die immergrünen Eichen und die Beftandtheile der Machien nur mehr vereinzelt und 

bhorjtweife in den anderen Genoffenfchaften erjcheinen. Ar den jchattigen Abhängen der 

Berge findet fich auch die Rothbuche ein, ebenfo die Bartgrasfluren, welche lebtere als 

Wiejen benübt werden. 

Adgejehen von diefen in ihrer Ausdehnung jehr bejchränften urwüchligen Gras- 

fluren beherbergt die mediterrane Flora Feine andere Pflanzengenofjenjchaft, welche als 

MWieje ausgebeutet werden fünnte. Da das Gebiet zudem jehr arın an fließendem Wafjer ie 

ijt, fo Hält e3 auch Schwer, durch Bewäfferung fünftliche Wiejen oder Grasfluren zu jchaffen. 4 

Mit den Wiejen fehlt aber auch die natürliche Bedingung für einen Schwunghaften Betrieb | 

der Viehzucht. Nur der Ziege genügt auch die halbdürre Begetation des Hochjommers 

und fie ift darum auch da3 verbreitetite Hausthier bei den Bewohnern des mediterranen 

Florengebietes. Die Wälder, welche einft in fajt ununterbrochenem Zuge das ganze Gebiet 

bedecten, wurden im Laufe der Zeit arg verwüftet und weite Streden einftigen Wald- 

(andes dehnen fich jegt al8 vegetationăloje Oden aus. Was fich vom Wald noch erhalten 

hat, wird gegenwärtig zum größten Theile als Niederwald mit furzer Umtriebzzeit 

behandelt, weil fich bei diefer Art der Beforftung die größten Erträgnifje ergeben. Im 

. Schuge der Gebüfche des Niederwaldes erhält ih Gras und Kraut verhältnigmäßig am | 

Yängften grün und bietet zu einer Zeit, wann auf den waldlojen Streden jchon Alles 

ausgedorrt ift, den weidenden Thieren noch Nahrung dar. Aus diefem Grunde ijt der      
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Kiederwald gleichzeitig auch Weide und ftellt fo eine ganz eigenthümliche Eulturform dar, 

welche die Verhältnifje des Aimas und Bodens herausgebildet Haben und die man nicht 

mit dem für ein anderes Florengebiet giltigen Maßjtab mefjen und auch nicht voreilig 

verdammen darf. Neben diejer einen Culturform, welcher gleichzeitig die Bedeutung von 

Forit und Weide zufommt, findet fich als zweite Eultirform das Feld. Beichattung des 

Bodens, welche in nördlicheren Gegenden den Feldbau beeinträchtigt, ift hier nicht nur 

nicht nachtheilig, jondern vom größten VBortheile, indem durch fie dag Erdreich vor dem 

Sonnenbrande und übermäßiger Austrodnung am beten gejchügt wird. Das Feld des 

mediterranen Florengebietes ift darum regelmäßig auch mit Bäumen und Weinreben 

bepflanzt. Der Grund des Feldes trägt Cerealien, Gemüje und Futterfräuter; die Ulmen, 

Eichen, Feldahorne und Maulbeerbäume, welche in regelmäßigen Neihen itber das Feld 

vertheilt find, liefern ihr Laub als Futter fir die Hausthiere und für die Seidenraupen 

und die Nebengewinde, denen die Strünfe der Bäume als Stübpfähle dienen, Tiefern 

Trauben ımd Wein. Das Feld ift hier gleichzeitig Acker, Gemüfebeet, Obftgarten und 

Weinberg, liefert zudem das Material für den Betrieb der Seidenzucht und muß gewifjer- 

maßen auch noch die Wiefe erfegen, indem e3 Laubfutter für die Hausthiere abwirft. 

Auch diefer eigenthümliche Wirthichaftsbetrieb hat fich allmälig als der den Flimatijchen 

Berhältniffen am beften entiprechende herausgebildet und Meliorationen im Betriebe 

fönnen fich naturgemäß nur innerhalb des Rahmens diefer Wirthichaftsmethode bewegen. 

Was die dem mediterranen Gebiete bejonders zufommenden Eulturpflanzen anbelangt, 

fo find vor Allem die Pinien und Eyprefjen, die Feigen-, Caroben-, Granatapfel-, ÖL, 

Gitronen= und Drangenbäume und auch die Dattelpalme hervorzuheben. Die Lebtere wird 

wohl mr vereinzelt al3 Zierde und Rarität in Gärten angetroffen und erreicht ungejchüßt 

in einem arten auf Lufjin im Ouarnero ihren nördlichiten Standort. Die Litronen- 

umd Drangenbäume werden nur in jehr günftigen Lagen mit Erfolg cultivirt und bedürfen - 

an der Nordgrenze des Gebietes am Gardafee befonderer Schugvorrichtungen gegen die 

Sroftperioden des Winters. Der Iohannishrotbaum oder die Carobe (Ceratonia Siliqua) 

wird im fünlichen Dalmatien häufig gezogen und findet den nördlichiten Standort bei 

Lovrana nächtt Fiume. Kleine Piniengruppen und Cohpreffenhaine finden fich allenthalben 

in den Gärten des füdlichen Dalmatien; in vereinzelten Exemplaren trifft man beide 

Goniferen ebenfo wie die Feige, den Granatapfel und die aus Amerifa eingeführte Agave 

umd Opumtie bi8 an den Nordrand des mediterranen Gebietes, ja jelbit noch darüber hinaus 

im Etjchthale bei-Bozen. Der wichtigste der cultivirten Bäume ift übrigens der Dlbaum, 

Die Gelände, auf welchen er cultivirt wird, ftimmen in ihrer Anlage mit den oben 

bejchriebenen gartenartigen Feldern überein; ber Grund des Ölberges wird nämlich 

geradefo wie in jenen Feldern mit Gerealien und dergleichen bebaut; doch fehlen hier die 
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Weinreben, welche in jenen gartenartigen Feldern die Baumftänme umranfen. Die Nord: 

grenze der Olberge fällt genau mit der Nordgrenze der immergrünen Eichen (Quereus 

Hex) und jomit auch mit jener de3 mediterranen Gebietes zufammen und der Olbaum 

fann daher auch als die bezeichnendfte Culturpflanze des mediterranen Gebietes angejehen 

werden, In jüngjter Zeit ift in Dalmatien auch noch eine dort ursprünglich einheimifche 

Pflanze zu einer wichtigen und ertragreichen Culturpflanze geworden, nämlich eine 

Pyrethrumart (Pyrethrum cinerariaefolium), welche dem faufafifchen Pyrethrum roseum 

verwandt ift und mit diefem auch darin übereinstimmt, daß feine Blütenföpfe zur Bereitung 

eines jehr wirkjamen infectentödtenden Pıulvers verwendet werden. 

Pontijche Slora. 

II 2] 13 Öebiet der pontischen Flora erftrecdt fi) von den Ufern des Pontus 

SI ieftivărt3 bi3 în die Ebene des sfilichen Galizien, bi3 an den Rand 

der Karpathen und Alpen und bi3 nahe an den Küftenfaum des 

adriatiichen Meeres. Wo fi mächtige Gebirgszüge aufböfchen, 

erscheint die pontische Flora zurückgedrängt und unterbrochen, indem 

fich an foldjen Orten die baltifche Flora zungenförmig vordrängt oder wohl auch größere 

und fleinere vom Mutterlande [osgelöfte Bezirke bildet, welche fich wie Infeln im Bereiche 

   
der pontischen Flora ausnehmen. Mbgefehen von diefen Einfchaltungen gehört das obere 

Dnieftergebiet und der größte Theil der von den Zuflüfen der Theiß und unteren Donau 

durcchitrömten Landjchaften der pontischen Flora an. 

Im Kiftengelände der Adria ftößt die pontifche mit der mediterranen Flora zufammen, 

Beide Floren berühren fich zuerjt nahe dem Nande des Karftes bei Görz und e3 zieht 

ihre Grenze von hier in jüdöftlicher Nichtung nach Jitrien, wo fie die Berggruppen des 

Slavnif und des Monte maggiore bogenförmig umrandet, erreicht bei Fiume nahezu die 

Kite und zieht dann weiterhin in paralleler Richtung zum Saume des Meeres iiber die 

unteren Stufen des Froatijchen und dalmatinischen Karftlandes in die montenegrinifchen 

Berge. Die Grenze, welche die pontiche Flora von der baltischen feheidet, hält vom 

Sjonzothale angefangen eine nordöftliche Richtung ein, umwandet die öftlichen Ausläufer 

der Alpen in einer mehrfach ausgebuchteten Linie, biegt füdlich vom Leithagebirge in das 

Wiener Beden ein, folgt hier der Bergfette, welche fich von Baden angefangen bis zur 

Donau als weitlicher Saum diejes Bedfens emporhebt, überquert die Donau, zieht dann 

entlang dem Nande des Marchfeldes an die Berge bei Preßburg, verläuft weiterhin an 

der Djtjeite der Eleinen Karpathen duch den nördlichen Theil des Preßburger Berdens in 

das ungarische Erzgebirge, folgt dann dem Fuße der Waldfarpathen bis an die Marmaros 
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und bildet von dort eine bogenförmige, verhältnigmäßig Schmale und lange Schlinge, 
welche fich um das höhere Bergland an der öftlichen und jüdlichen Seite Siebenbürgeng 
herumzieht. Bon dem zwiichen die Marmaros und die Bufowina eingejchalteten 
Gebirgaftocte, deffen Gewäffer weitlich zur THeif, öftlich zum Pruth und nördlich zum 
Dniefter abfließen, zieht die Grenze über Kokomen und Stanislau, den Dniefter über- 
‚Jpringend, in das Quellengebiet des Bug und verläßt bei Brody das Gebiet der öfterreichijch- 
ungarischen Monarchie. 

Das pontifche Florengebiet wird im Gegenfage zu dem mediterranen von einem um 
wenigftens zwei Monate längeren Winter mit vereinzelten jehr bedeutenden Temperatur 
deprejjionen beherrfcht. Die winterliche Schneedede ift felten eine mächtige und fchiwindet 
häufig fchon Ende Februar. Ihr Abjchmelzen bezeichnet aber noch lange nicht das Ende der 
winterlichen Ruhe. Diefes und der Beginn der Vegetationgzeit find jelbft in den günftigen 
Jahren bi3 in die zweite Hälfte des März, in der Regel bis Anfang April und in 
nördlichen Lagen jelbft big Ende April hinausgefchoben. Wenn im mediterranen Sloren- 
gebiete jchon Alles fproßt und ergriint, Liegt die Pflanzenwelt der pontijchen Flora noch 
tief im Winterfchlafe, und auch nach Beginn der Vegetationgzeit find vereinzelte Fröfte 
noch bis in die Mitte des Mai zu gewärtigen. Von mın an nimmt allerdings die 
Temperatur rafch zu und fteigert fich faft unvermittelt zu bedeutender Höhe. Die Entfaltung 
der Pflanzen ift dementfprechend auch eine außerordentlich bejchleunigte; das Verfäumte 
wird wie im Fluge nachgeholt und fchon Ende Mai oder doch im Anfang Juni findet 
man viele Pflanzen im pontiichen und mediterranen Slorengebiete in nahezu gleichen 
Entwiclungsftadium. Im größten Zheile des pontifchen Slorengebietes fällt der meifte 
Regen im Juni und e3 ftellt fich exit im Spätherbft, im November, ein zweites fecundäres 
Marimum der atmojphäriichen Niederfchläge ein. Aber jelbit die Frühfommerregen des 
Sun find jelten fehr ausgiebig umd e& gehören überhaupt weite Strecken, zumal Die 
Niederungen, zu den vegenärmften Landichaften Öfterreich-Ungarng. ‚In den Niederungen 
find auch die Gewitterregen jehr fpärlich, und da im Hochjommer mit der fid) immer höher 
fteigernden Wärme die Durchfeuchtung des Bodens durch Regen nicht nur nicht zunimmt, 
jondern fchon im Juli vafch abnimmt, fo ftellt fich eine ganz ähnliche jommerliche Trocen- 
periode ein, wie fie gleichzeitig im mediterranen Gebiete bericht. Anfang Suli erblühen. 
noch die Sandzeitlofe, die immortellenartigen Compofiten, die Melden und andere Pflanzen 
des jalzigen Bodens. Sobald dieje abgeblüht haben, was regelmäßig noch vor Ende des 
Suli der Fall ift, tritt ein vollfommener Stillftand in der Vegetationgentwiclung ein. Die 
Gräfer, die frautartigen Gewäche und die Holzpflanzen haben ihre vegetative Sahres- 
arbeit abgejchloffen und ihre Thätigfeit befchränft fid) nur noch auf das Ausreifen der 
Früchte und Samen. Flur und Wald ruhen im Sommerfchlafe. — Im größten Theile des 
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pontifchen Gebietes ift der Frühherbft die Zeit des einen Minimums der atmosphärischen 

Niederfchläge. Ein wolfenlofer Himmel jpannt fich dann über das Gelände, welches mır 

mit den NReften einer abgeftorbenen oder fchlummernden Vegetation bededt ift. Der zu 

diejer Zeit an falten Morgen fallende Thau vermag höchitens einige Pilze aus dem Boden 

hervorzuloden und das Auffeimen der fpärlichen zweijährigen Kräuter zu veranlafjen; die 

Srasfluren bleiben aber öde umd fein neues Grün belebt mehr die Landjchaft. Anfang 

October, ja jelbft Schon Ende September ftellen fich die erften Reife ein; Mitte November 

ftehen die Bäume entblättert oder mit verdorrtem Laube in den Wäldern. Im November 

fällt zwar wieder reichlicher Negen, e3 find aber falte Regen, welche zu Diejer Zeit den 

Boden negen und an dem Bilde der Pflanzenwelt feine Änderung mehr veranlaffen, ja 

in der zweiten Hälfte des November erfcheint die Landichaft Häufig [hon in Schnee gehüllt. 

Die Sommerruhe ift jo allmälig in den Winterjchlaf übergegangen. 

Der relativ falte Frühling und die zeitlich eintretenden Fröfte des Herbites jchließen 

aus dem Gebiete der pontischen Flora alle jene Pflanzen aus, welche mit hohen Sommer- 

temperaturen allein nicht ausreichen, jondern eine wenigjteng über acht Monate fid 

erftrecfende froftfreie Weriode zu ihrem Gedeihen beanfpruchen, die überdies durch eine 

(änger dauernde Belaftung mit Schnee und durch große Kältegrade des Winter Schaden 

leiden würden. Dagegen herrfchen hier Gewächje vor, welche zwar während ihrer funzen 

Begetationgzeit zur Entwidlung von Blüten und Früchten hoher Wärmegrade bedürfen, 

aber den ftrengen Winter ungefährdet zu überdauern im Stande find. Dahin gehören 

zunächft die einjährigen Pflanzen, deren Samen erft nach Ablauf des Winters feimen und 

dann in unglaublich Eurzer Zeit alle ihre Entwicfungsftadien durchlaufen; weiterhin viele 

Staudenpflanzen, deren Wirzelftöcde, tief in der Erde eingebettet, gegen die ftrenge 

YBintertălte gejbiigt find, Anfang April über die Erde emporzufprießen begimmen und 

bis Ende Juni oder Anfang Juli Schon ihre Früchte ausgereift Haben. Die große Wärme- 

menge, welche diefen Pflanzen im Verlaufe der furzen Vegetationzzeit geboten wird, 

ermöglicht nicht nur einen fehr rafchen, fondern auch jehr ausgiebigen Zuwachs, und in 

feinem anderen Florengebiete zählt man fo viele voluminöfe Staudenpflanzen und hohe 

Gräfer als in der pontischen Flora. An diefe reihen fich dann noch jene baum- und 

ftrauchartigen Gemwächje an, welche wohl, ähnlich den früheren, eine hohe Sommerwärme 

verlangen, aber auch noch die Bedingung an das Klima ftellen, dab auf fie jchon zur 

Beit ihres Entfnospens ein lang dauernder Lichtreiz einwirkt. E3 find das durchgehends 

îpăt ergrümende, ohne eigentlichen Frühling in den funzen heißen Sommer des pontijchen 

Gebietes hineinwachjende Arten, wie der tatarifche Ahorn und die Silberlinde, welche 

von dem mediterranen Gebiete ausgejchloffen find, weil fie dort infolge der zeitlich 

eintretenden Frühlingswärme fhon zu einer Zeit auffnospen würden, beren Furze 
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Zagesdaner, beziehungsweife Lichtdauer, den auf eine vafche Neubildung eingerichteten 
Pflanzen nicht zufagt. 

Die Pflanzen der pontifchen Flora jollen überdies auch jo organifirt fein, dafs fie 
eine zeitweilige Beichränfung der Wafjerzufuhr unbeschadet vertragen und mit ihrer 
jährlichen Arbeit vor dem möglichen Eintritt einer lang anhaltenden excejfiven Dürre 
des Hochjommers und Herbftes zu Ende fommen. Da die hochftämmigen waldbildenden 
Bäume wenigitens dreieinhalb Monate beditrfen, um jene compficirten Wachsthumsprocefie 
abzujchließen, deren Ergebniß die Bildung eines neuen Holzcylinders oder „Sahresringes“ 
ft, fo wird es für das WVorfommen der Hochwälder im pontischen Gebiete zu einer 
Lebensfrage, ob die Sommerdürre nicht fchon um die Mitte des Juni beginnt. Die 
Gebirge und das Hügelland find dort vor diefer Eventualität zu allen Zeiten gefichert 
gewejen und zeigen fich daher auch mit urwwüchfigen Hochwäldern gejchmiückt. Nicht fo die 
Ziefebene. Hier ftelft fich in periodisch wiederfehrenden Bahren nach fpäten Erwachen 
der Pflanzenwelt aus dem Winterfchlafe fchon Mitte Juni eine Trodenheit ein, die jo 
tiefgreifend wird, daß hochftämmige Bäume die zum ununterbrocenen Saftumtrieb nöthige 
Wafjermenge nicht mehr finden, daher zu welfen beginnen, Ihließlich ganz oder theilweife 
abdorren und in Teblerem Falle, fich durch Stocausfchlag verjüngend, zu Früppeligen 
Sträuchern werden. In den darauffolgenden Sahren mag fich hier das Klima allerdings 
wieder mehr dem eines Waldlandes nähern und e8 wäre dann auch der Vegetationsthätigfeit 
hochitämmiger Waldbäume wieder der nöthige Spielraum gegeben; da aber auf fünf 
feuchtere Jahre gewöhnlich ein Trocenjahr kommt und ein einzige Trocenjahr den in 
günftigeren Perioden erfolgten Zuwachs immer wieder zu Grunde richtet, fo fonnte es 
hier auch niemals zur Bildung von Hochwäldern fommen umd es wird auch niemals 
gelingen, diejen vegenarmen, von periodifch wiederfehrender Dürre heimgejuchten Gebietg- 
theilen einen eigentlichen Hochwald aufzuzwingen, ausgenommen natürlich jene Stellen, 
wo Flüffe den atmosphärischen Niederichlag anderer Regionen zuführen. 

Das im Bereiche der pontischen Flora eingefchaltete hochtwaldfofe Gebiet, das nicht 
nur durch fein Klima, feine Fata morgana, feine Bodenbildung, jondern auch durch feine 
Pflanzen» und Thierwelt den Charakter der Steppe zeigt, erftreckt fich in Öfterreich- 
Ungarn über drei Breitengrade (45. bi3 48. Grad) und umfaßt beiläufig 33.000 Quadrat- 
filometer. Die größte Ausdehnung erreicht dasjelbe in der Richtung von Nord nach Sid, 
entfprechend einer 296 Kilometer Tangen Linie, deren Endpunfte Tofaj und Titel darftelfen. 
In der Richtung von Weft nach Oft ergibt fich die größte 148 Kilometer lange Dimenfion 
der Steppe in dem füdlichen Theile zwifchen dem 45. und 46. Dreitegrade. Weiter nord- 
wärts unter dem Horizonte von Szegedin engen die Walditreifen, welche fich einerjeits 
von Arad. bis Klein - Zombor, anderjeits von Halas bis zur Pujzta ANMózja - major 
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vordrängen, dag waldloje Areal bis zur geringen Breite von nur 37 Kilometer ein; aber 

noch weiter nach Norden erweitert fid) bas Steppenland wieder zu größerem Ausmaße 

und beträgt zwijchen dem 47. und 48. Breitegrade im Durchjchnitt 90 bis 118 Kilometer, 

bis e8 endlich vor Tofaj feinen nördlichen Scheitelpunft erreicht. 

Wenn man das jo umgrenzte Areal des waldlojen Steppenlandes Fartographijch 

darstellt, jo fpringt vor Allem die Erfcheinung in die Augen, daß die Ausbuchtungen feines 

Kandes mit der Plaftif des Bodens und mit den Flußläufen im entjchiedenften Zujammen- 

hange ftehen. Jeder noch jo geringe Schuß gegen die Sommerdürre vermag Baumformen 

hervorzurufen, An der öftlichen Seite des ungarifchen Tieflandes jicht man darum auch) 

entlang den zahlreichen dort-die Ebene ducchfurchenden Waflerläufen Waldjtreifen ich 

feilförmig in das baumloje Gebiet vorjchieben. Eine Kette von größeren und Eleineren 

Wäldern umjäumt die Stromlinie der Maros von ihrem Austritte aus dem fiebenbürgijchen 

Berglande bei O-Baulis über Arad, PBecsta und Cjanäd bis herab nach Stlein-Zombor, 

wo die legten Exlengehölze bei Apätfalva und Mató als Grenzwächter des Waldlandes 

ihre Kronen erheben. Das wafjerreiche Dreied der Körösflüfje, dejjen Scheitel die Ber- 

einigung des weißen und jchwarzen Körös bei Bee und dejjen Bajis das tertiäre Borland 

zwifchen Großwardein und Boros-Jend bildet, ift mit Hochwüchjigen Eichenforjten bedeckt, 

und wenn man im Hochjommer von der Kuppe des Ples, die fid) hier am öftlichen Rande 

des Tieflandes mit ihren nahezu taufend Meter hohen Borphyrgehängen fajt unvermittelt 

über die Niederung erhebt, in die weite Ebene hinabblict, fieht man ganz deutlich, wie fid 

jenes Dreied einem dunklen Keile gleich in das jonnenverbrannte waldloje Steppengebiet 

hineinjchiebt. Fat der ganze Flußlauf der Donau, das wellige Hügelland, in dejjen Mittel 

punft Debreczin zu liegen Eommt, fowie endlich die jandigen Höhen, welche das rechte Ufer 

der Theiß begleiten, find teilweife mit Hochjtämmigen Bäumen bewachjen und drängen ihre 

 Forfte zungenförmig in die Steppe hinein. 

Die Zahl der Pflanzenarten der pontifchen Flora fann in runder Zahl mit 5000 

berechnet werden. Hiervon entfällt etwas mehr als die Hälfte auf die Samenpflanzen und 

von diejen fommen wieder 8 Percent auf Holzgewächje, 68 Percent auf ausdauernde und 

32 Vercent auf ein- und zweijährige Pflanzen. Im Bergleiche zu den anderen Sloren ift 

der fajt vollftändige Mangel immergrüner Gewächje (08 SBercent!) bejonders auffallend. 

Erifen, Wintergrüne und Bärlappe fehlen gänzlich; Nadelhölzer und Mooje find 

verhältnigmäßig nur fehr fpärfich vertreten. Neben den Compofiten, Gräjern und 

Schmetterlingsblütlern find insbejondere die Schotengewächje durch zahlreiche Arten 

vepräfentirt. AS bejonder3 bezeichnend finnen die Gattungen Astragalus, Cytisus, 

Glyeyrrhiza, Waldsteinia, Malcolmia, Euclidium, Telekia, Centaurea, Achillea, 

Syringa und Sesleria gelten. 
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Die das pontische Florengebiet harakterifirenden Pflanzengenofjenjchaften aber find 
folgende: Der pontijche Laubwald. Vorherrfchend find in demfelben die öfterreichifche 
Eiche (Quercus Austriaca) und andere jommergrüne Eichen mit flaumbaarigem Laube, 
in deren Beftand horjtweife oder vereinzelt die Silberlinde, der Hajelnußbaum, die öftliche 
Hainbuche, mehrere Ahornarten und viele andere Laubhölzer eingejprengt find. Auch der 
Kaftanienbaum, forwie der Wallnußbaum gehören urfprünglich diefer Waldformation an, 
und die Wallnußbäune mit Fleinen Früchten, jehr fefter Steinfchale und ungemein ölveichem 
Samen, welche auf den Bergen an der unteren Donan im Czernathale und im Krafiver 
Comitate vorkommen, find nicht al3 verwildert, fondern als uriprünglich wild anzufehen. — 
Unter den Kronen diefer hochjtämmigen Bäume breitet fich im jüngeren Mijchtwalde 
ein Gemenge aus jehr üppigen Gräfern, Stauden und Sträuchern aus, von welchen 
insbejondere die auf dem nebenftehenden Bilde dargeftellten Arten Telekia speciosa, 
Waldsteinia geoides und Melica altissima hervorzuheben find. Je älter der Wald wird, 
dejto mehr nimmt im Grunde desjelben eine furze gejchloffene Grasnarbe überhand; die 
Sträucher, Halbjträucher und Stauden werden mehr und mehr an den Waldrand hinaus- 
gedrängt oder erfüllen wohl auch die Qiicfen de8 Bejtanbea, welche fich durch Windbrüche 
oder auf irgend eine andere Weife gebildet haben. Unter den Sträuchern, welche das 
Unterhofz, beziehungsweife die hefenartigen Säume am Ausgange des Hochwaldes bilden, 
find ingbefondere der tatarische Ahorn, die Lambertshajelnuß, der warzige Spindelbaum 
und mehrere Wegdornarten, aus der Reihe der Halbfträucher und Stauden, welche fich mit 
dem Unterholze im Waldgrunde oder am Waldrande combiniren, die ftattliche Telefia, der 
dunfelblütige Germer, die hochftengelige Phlomis, die ihlanfe Melica altissima, mehrere 
Paeonien und Niefwirzarten, Waldfteinia und Smyrnium, einige Ginfter- und Geifflee- 
büjche als bejonders charakteriftiich Hervorzuheben. — Nicht weniger eigenthümlich als 
dieje Waldformation find für das pontifche Gebiet die Schwarzführenwälder. Der 
Baumbejtand derjelben wird aus drei einander jehr ähnlichen Föhrenarten mit lichtgrauen 
Stämmen, jchirmartiger flachgewölbter Krone und dunklen langen Nadeln gebildet, von 
welchen die eine (Pinus Pallasiana) in Seinafien und in der Prim weit verbreitet, in 
Öfterreich-Ungarn nur auf das jüdliche Siebenbürgen, die Berge an der unteren Donau 
bei Szvinicza und auf das Gzernathal bei Mehadia, die zweite (Pinus nigricans) auf den 
weitlichen Rand des Wiener Bedens, auf den Tarnovaner Wald und das froatische Karft- 
land und die dritte (Pinus leucodermis) auf den jühlichiten Theil des Gebietes, auf die an 
Montenegro grenzende Berggruppe der Biala Gora (Orjen) und die Erna Gora in Bosnien 
beichränkt ift. Im Grunde diefer Schwarzföhrenbeftände findet fid) eine lodere Grasnarbe, 
vorwaltend aus ftarren Feftuca- und Sesleria-Arten und mehreren Seggen, zwijchen deren 
Rajen fich niedere halbftrauchige Sonnenröschen, Wolfsmilcharten und Schmetterlingg- 
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blütler einjchalten. Über dieje unterfte Schichte erhebt Jich mitunter ein Spärliches Unter- 

holz aus Bwergweichjeln, Schlehdorn, Wegdorn, Mehlbeerbaum und Hartriegel. Im 

Ganzen ift die Vegetation in diefen Schwarzföhrenwäldern eine dürftige; wo der Stand 

der Bäume ein dichter ift, erjcheint der Waldgrumd mitunter faft pflanzenleer und nur mit 

abgefallenen Nadeln und jpärlichen fterilen Moofen überkleidet. 

Bon den pontijchen Seftriippen find insbejondere zwei bemerfenswerth. Das 

eine wird aus oder gejtelltem und gewöhnlich von zahlreichen Kräutern dircchjeßtem 

Strauchwerf der Zwergmandel und Zwergweichjel, aus niederen Nofen und Spierftauden 

und vorzüglich aus zahlreichen Geißkleebüfchen gebildet; in dem zweiten herrfchen dagegen 

aromatijche Halbjtrauchige Lippenblütler und niedere Ginfter vor. — Das Ietere Geftriipp 

harakterifirt insbefondere die Karjtländer, wo eS nicht nur fchmale Terraffen felfiger 

Bergabhänge, jondern oft auch weite ebene, fteinige Flächen überkleidvet. — Das Buschwerf 

der halbjtrauchigen niederen Spierftauden war in früheren Zeiten auf dem Hügellande 

und in der Niederung längs der Donau weit verbreitet, ift aber dort längft zuriikgedrängt 

und findet fich gegenwärtig faft nur mehr an befchränften Pläßen im niederen Berglande. 

Manchmal ziehen fich diefe Geftrüppe als jehmale Streifen an den Aderrainen hin, und es 

unterliegt feinem Zweifel, daß fie hier dem bebauten Felde den Pla räumen mußten. 

Auffallend ift, daß die Geftrüippformationen des pontischen Florengebietes vorherrjchend 

aus jommergrünen, im KHerbit das Laub abwerfenden Pflanzen zufammengefeßt werden, - 

während die analogen Pflanzengenofjenjchaften der anderen Floren der Mehrzahl nach 

wintergrün erjcheinen. 

Im Überfchwenmmungsgebiete der Flüffe in den Niederungen erjcheint die an Arten 

ziwar arme, aber für die pontijche Flora jehr charakteriftiiche Süßholzflur, aus hoch- 

ftengeligen Wolfsmilchjtauden, vajch wachjenden Abutilon- und vorzüglich aus Süßholz- 

arten zufammengejeßt. Bon den drei Süßholzarten des Gebietes ift Glyeyrrhiza echinata, 

deren Wurzel das „Ruffische SüßHolz“ Liefert, die Häufigfte und überzieht insbefondere im 

Schwennmlande an der unteren Theiß und der unteren Donau weite Streden mit dichten 

Beitänden, Dort, wo der Boden mit Kochjalz gejchwängert ift, oder wo aus dem Erdreich 

Soda md andere Salze auswittern, finden fich mehrere niedere Halophytenfluren 

ein, in welchen bald graue Wermute, Kamillen und Schwarzwurz, bald Strandnelfen, 

bald verjchiedene gejellig wachjende Arten der Kreffe, bald wieder trübgriine vieläftige 

Meldengewächje oder auch niedere Pflänzchen von grasartigem Anfehen vorherrjchen. 

Auch auf den jandigen und lehmigen Hügeln und Flächen ift eine ganze Reihe von Flur- 

formationen entwidelt. Die Pflanzen derjelben jcheinen regellos durcheinandergewürfelt 

und find doch nach Drt und Beit in jo gejeßmäßiger Weife geordnet, daß nicht nur jede 

Bodenart ihre befonderen Genofjenfchaften beherbergt, jondern auch die einzelnen Genofjen- 
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Ichaften jelbit wieder eine Kette von regelmäßig fich ablöfenden und erjegenden Generationen 

bilden. Dort, wo der trodene loje Sand durch die Gewalt des Windes fortwährend 

verjchoben wird, ijt wenig Halt für eine gejchlofjene Pflanzendede, und e$ vermögen an 

jolchen Plägen nur vereinzelte Gewächje, welche, die furze Negenperiode des VBorjommers 

benügend, in den zu diefer Zeit ducch Feuchtigkeit gebundenen Sand rajch Wurzel jchlagen, 

fortzufommen. Die erften Anfänge diefer Flugjandfluren bejtehen denn auch nur aus 

jpätfeimenden, jehnellwüchfigen einjährigen Pflanzen, die mit den vielen weißen langen 

Safern ihrer Wurzeln den feuchten Sand ducchipinnen und dann auch im Hochjommer, 

  
Federgrasflur auf der Stecâfemeter Landhöhe. 

wenn der Wind die Sandwellen verjchiebt und dadurch einen Theil der Gewächje fajt bis 

zu den Blüten hinauf verfchüttet, an einem anderen Theile die obere Hälfte der Wurzeln 

entblößt, mit ihren tieferen Wurzelfajern noch immer an der Stelle, wo fie aufgefeimt 

find, fich Feitzuhalten vermögen. Vorwaltend find unter diefen erjten Anfiedlern, welche 

fi auf Dem wüften Flugjande einfinden, der Sandfnöterich, der Burzeldorn, Melden- 

gewächje und Gräfer, insbefondere Trejpen, dann eine Noggenart, welche unjerem gebauten 

Roggen täufchend ähnlich fieht, und endlich graugriine Kochien- und Corifpermumformen, 

Diefen erften Anfiedlern und Bezwingern des Flugjandes folgt allmälig eine zweite 

Generation, gebildet von ausdauernden Sräfern und Seggen, namentlich dem bejcheideten 

Schwingelgras und der fchmalblättrigen Segge, welche den Boden theilweife jchon fejtigen 

und zwifchen deren zerftreuten Nafen dann eine große Zahl von Stauden auffommt, die 
Überfichtsband. 14 
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fajt alle durch fteife Stengel, jchmale Blätter und eine Fülle Heiner Blüten ausgezeichnet 

find. Überwiegend find unter diefen Stauden die nelfenartigen Gewächfe, aber aud 

Tragante und Dolden nehmen einen hervorragenden Antheil. An diefe Flugjandfluren 

jchließen fich die fiir dag pontifche Gebiet jo äußerst charakteriftiichen Federgrasfluren 

an, in welchen die von den Steppenbewohnern in Liedern und Märchen fo vielfach 

verwebten Stiparajen vorherrichen md fozufagen den Ton angeben. Zahlreiche Schmetter- 

lingsblütler und Compofiten, aber auch Zwiebelgewächje und Schwertlilien erfcheinen in 

den Lücken zwischen den Stiparajen eingefchaltet. Auf jandigem, von den Flugjandfluren 

gefejtigten und zubereiteten Erdreich, jowie an jteinigen Bergabhängen herrfchen jene 

Tedergräfer vor, deren lang wehende Granen an Neiherfedern erinnern und, unter dem 

Namen Waijenmädchenhaar (Arval&anyhaj) befannt, auch als Hutzier in Ungarn ganz 

allgemein Verwendung finden; auf Lehmigem Boden dagegen wird ein Federgras mit 

fädlichen, geringelten und zufammengedrehten Granen (Stipa capillata) vorherrfchend, und 

dann gejellen fich gewöhnlich der Kammmweizen, die jpätblühende Diplachnne, der hanfblättrige 

Eibiich, die langblütige Xeimnelfe, hohe Scabiojfen, Kugeldifteln und zahlreiche andere 

Stauden bei. Dort, wo zwischen die Stiparafen zahlreiche Gräfer und niedere Kräuter ein- 

gejprengt find, kommt es mitunter auch zu einer gefchloffenen Vegetationzdecke, welche den 

Eindruc einer Wiefe macht und auch geradezu als Wieje benüßt, das heißt gemäht und auf 

Heu ausgenübt wird. Bom Anjehen einer hochgrafigen Wiefe erjcheint auch die Goldbart- 

flur. AS tonangebende Pflanze diefer Genofjenjchaft tritt Hier der Goldbart (Pollinia 

Gryllus) auf, ein Gras, welches auf meterhohen fchlanfen Halmen Iocfere, violett und goldig 

Ihimmernde Rijpen wiegt, den Boden mit großen compacten Bolftern beftocft und mit 

Schmetterlingsblütlern, Korbblütlern und Lippenblütlern eine feit gejchloffene Pflanzen- 

decke über den Schwarzen Humusreichen Boden webt. Gewöhnlich find zahlreiche Orchideen 

und Zwiebelpflanzen in diefe Grasflur eingejchaltet, doch find ez ber Mehrzahl nach Arten, 

welche auch über das pontische Florengebiet hinaus noch weit verbreitet find. Während 

dieje durd) den Goldbart charafterifirte Hohe Grasflur weite Streden der fandigen Hügel- 

wellen des Tieflandes und der ebenen oder janft geneigten Flächen auf den unteren Stufen 

de8 Karftes überzieht, bejchränfen fich die aus den niederen rafenfürmigen Seslerien 

gebildeten Kammgrasmatten auf das Bergland und die höheren Stufen des Karftes, 

überziehen dort die jonnigen breiten Zehnen, Rüden und Ruppen oder auch die Gefimfe 

und Terrafjen fteiler Felswände in Form jchmaler überwallender Streifen, erjcheinen 

gewöhnlich angelehnt an die Geftrüippe, in welchen die aromatischen Halbftrauchigen Lippen- 

blütler vorherrjchen, und fchieben fich mitunter auch in den Grund Lichter Schwarzföhren- 

wälder ein. Sehr regelmäßig find den da3 Grundgewebe diefer Matten bildenden Seglerien 

oder Kammgräfern auch die Rafenpolfter Eleiner Rifpengräfer, Schwingel und Seggen 
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beigemengt, und e3 ift bemerfenswerth, dab fajt jeder Gau des pontijchen Flovengebietes 

eine nım ihm eigenthümliche Kammgrasmatte befigt. Aus der großen Zahl der Fleinen 

Kräuter und Stauden, welche man in die ftarre Grasnarbe diejer Matten eingejchaltet 

findet, find die gelbblühenden Arten der Gattung Draba, die jchmalblättrigen Waldimeifter- 

arten und die Gattungen Paronychia und Edrajanthus bejonders hervorzuhebeıt. 

Neben diefen Pflanzengenofjenfchaften finden fid) in ben oben umgrenzten Gebieten 

auch noch zahlreiche andere, welche aber der pontifchen Flora nicht ausjchließlich eigen- 

thinmlich find, fondern zugleich auch noch den benachbarten Floren angehören. Al jolche 

haben zu gelten die Hochwälder aus jommergrünen Fahlblättrigen Eichen, aus Ejchen und 

Rüftern, Silberweiden und Silberpappeln, Erlen und Schwarzpappeln, die Niederwälder 

aus Bujchweiden, mehrere gejellige Verbindungen aus weit verbreitetem Rohr, Schilf, 

Binjen, Simjen, Seggen und Gräfern, die insbefondere in den Niederungen dem Strom- 

laufe der Flüffe in breiten Bändern folgen, weiterhin auch einige Formationen des Berg- 

fande3, wie namentlich die Buchenwälder und jene bliumigen Matten, für deren Grasnarbe 

die Bergjegge befonders charafteriftiich ift. Alle diefe Begetationgbilder fehren auch in der 

baltifchen, zum Theile auch in der mediterranen Flora wieder, und zwar mit genau Dent 

jelben landschaftlichen Ausdrude und — injoweit die bejonders augenfälligen Arten ins 

Spiel fommen — auch mit derfelben Zufammenfeßung. Die untergeordneten Gemengtheile, 

jozufagen der Einfchlag in dem Grundgewebe des Pflanzenteppich® unterliegt in folchen 

iiber mehrere Florengebiete verbreiteten Pflanzenformationen allerdings nicht jelten einem 

gewifjen Wechjel, der fid vorzüglich dadurch fundgibt, daß bejtimmte Gattungen in der 

einen Flora durch diefe, in der anderen Flora durch jene Arten vertreten find. So findet 

man zum Beijpiel im Grunde des Buchenwaldes über dem braunen, dirren, abgefallenen 

Laube zwar allerwärts eine lodere Schichte aus fommergrünen Stauden, zumal aus 

Zahnwurz, Rungentraut, Beinwell, Waldmeilter und dergleichen, aber die Arten diejer 

genannten Gattungen find verjchieden je nach den Gegenden, und fat in jedem Gau 

beherbergt der Bırchenwald zum Beijpiel eine andere Zahnwurzart. Für den Laien find 

diefe Unterschiede allerdings wenig auffallend, und der allgemeine Eindruc des Buchen- 

waldes ift im Böhmerwalde nicht anders als im Bafonyerwalde und auf den Bergrüden 

der Bukowina nicht anders als auf den Abhängen des Monte Baldo in Südtirol. 

Entjprechend der räumlichen Bertheilung befonders auffallender und bejtandbildender 

Arten, jowie mit Rückfiht auf das Vorherrichen einzelner Genofjenjchaften wird das 

pontische Florengebiet in die nachfolgenden vier Gaue eingetheilt: 1. Sllyrijcher Gau. 

Derjelbe begreift das niedere Bergland Dalmatiens und Kroatiens, erjtredt fich über den 

nördlichen Theil von Jftrien nach Sraiı und über den Karft bis in die Gegend von Götz 

und Stimmt in Betreff feiner Pflanzenwelt mit jenem Landftriche überein, welcher jich vom 
14 * 
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ichwarzen Meere zwifchen Balkan und Karpathen zur Adria erftreckt. Bon Bäumen find 

die orientalifche Hainbuche, der türfifche Hafelnußbaum, die gehäuftfrüchtige Eiche und 

der ftumpfblättrige Ahorn, von Sträuchern und Halbjträuchern der lieder, die Lambert3- 

Hafelnuß, der Frainische und der Feljenwegdorn, die graue Spierftaude und der roth- 

blütige Geißklee bezeichnend. Als charakteriftiiche Genofjenjchaften Fönnen die Geftrüppe 

aus aromatischen Lippenblütlern, zumal aus dem illyriichen und dem Bergpfefferfraut, 

und die Kammgrasmatte mit der tonangebenden Sesleria tenuifolia und elongata hervor- 

gehoben werden. Der Gau zeichnet fich überdies durch eine große Zahl nicht in Bejtänden 

wachjender Pflanzen aus, welche. weiterhin über die Herzegowina, Bosnien und Serbien 

verbreitet find. 2. Bannonifcher Gau. Begreift beiläuftg das alte Bannonien und reicht 

von den Bergen am weftlichen Rande des Wiener Bedens über das Leithagebirge und die 

Hainburger Berge oftwärts big an eine Linie, welche von dem Drau-Ufer bei Moslavina 

über Fünfficchen an die Donau, dann dem Laufe der Donau jtromanfwärts folgend nach 

Budapeft und von da in nordöftlicher Richtung in das Beregher Komitat hinaufzieht. An 

jeinem weftlichen Nande bildet die Schwarzführe (Pinus nigricans) umfangreiche Beftände, 

im füdlichen Theile und im Beregher Comitate erjcheint die Silberlinde; von ‚höheren 

Sträuchern ift der tatarische Ahorn, von niederen an der Bildung der Geftrüippe betheiligten 

Sträuchern und Halbfträuchern find die Zwergmandel, die mittlere Spierjtaude und 

mehrere Geißklee- und Ginfterarten jehr charakteriftiih. In den Kammgrasmatten 

ericheint Sesleria Sadleriana. Auf jalzauswitterndem Boden in den Niederungen, 

namentlich in der Umgebung des Neufiedlerjees find Halophytenfluren mit Wermutz, 

Krefje- und Meldenftauden reich entwidelt. 3. Dacifcher Gau. Er umfaßt das niedere 

Bergland und das hügelige Mittelland Siebenbürgens und erftredt fich iiber die ungarijche 

Niederung bi3 an die Donau. Die Süßholzfluren bezeichnen feine Grenze gegen den 

pannonischen Gau. Von Sträuchern ift eine feltene Fliederart (Syringa Josikea) diejem 

Gebiete ausschließlich eigenthümlich. In den Geftrüppformationen erjcheint der weiß- 

blütige und Fahlfrüchtige Geißflee, in den Kammgrasmatten Sesleria rigida, filifolia und 

Heufleriana. Die Federgrasfluren fpielen jowohl auf den Sandhügeln und Sandflächen 

des Tieflandes als auch auf dem Lehmboden des mittleren Siebenbürgen eine große Rolle. 

Die Flora ftimmt vielfach mit jener des füdlichen Rußland überein und zahlreiche Bflanzen- 

arten hat diefer Gau mit den Steppen an der unteren Wolga und mit den Bergen der Krim 

gemeinjam. 4. Bodolijcher Gau. Derjelbe umschließt einen großen Theil der Bufomwina 

und den öftlichen Theil Oalizieng. Von dem dacischen Gau jcheidet ihn ein breiter Streifen 

der über die Gebirge der Marmaros fich erjtredfenden baltischen Flora. Seine Vegetation 

jtimmt vielfach mit jener des dacischen Gaues, zumal mit jener des fiebenbürgischen Mittel- 

landes itberein. Auch die untergeordnete Flora in den ausgedehnten Buchenwäldern, welche 

at
 
E
E
E
 

0 
270

 
e
i
 

RO 
at

 
6 

ie
 

  

 



  

  

213 

das niedere Bergland bededen, ift in beiden Gauen die gleiche. Die wenigen im podolischen 

Gaue verbreiteten, im dacischen dagegen fehlenden Arten find durchgehends jolche, welche 

weiterhin iiber die podolifchen Steppen verbreitet find. Am mannigfaltigften ift die den 

podolischen Gau charafterifirende Pflanzenwelt im Ufergelände des Dniefter, in ber 

Umgebung von Bileze, Janow, Kadobeftie, Bantalicha, Tarnopol, Zaleszczyfi, auf der Dina 

und Drancza und bei Suczawa entwickelt. Nach Weften nimmt die Zahl der Steppen- 

pflanzen vajch ab, und entlang einer Linie, welche von KRolomea nad) Brody zieht, ftofen 

die Federgrasfluren und Geiffleegeftrüppe der pontifchen Flora mit den Weihführen- 

wäldern, Haidekrautgeftrüppen und Silbergrasfluren der baltijchen Flora zufammen. 

In verticaler Richtung gliedert fich die pontifche Flora in drei Negionen. Die 

untere oder Steppenregion ift vorherrfchend Flurland. Als waldbildende Bäume 

erfcheinen fommergrüne fahlblättrige Eichen, Pappeln, Ejchen und Weiden; die Wälder 

find aber nur auf die Hügelwellen und auf den Saum der Wafjerläufe bejchränft. 

Unabjehbare Streden längs den Wafferläufen find auch mit Rohrbeftänden bejtodt. Die 

mittlere Region wird durch das Vorkommen fommergriiner flaumbaariger Eichen und 

die obere Region durch die Schwarzföhren- und NRothbuchenwälder charakterifirt. _ 

Die Ausnüsung der Pflanzenwelt durch die jeßhafte Bevölkerung ift in diejen 

Regionen eine wefentlich verfchiedene. Die obere und vorzüglich die mittlere Region ift 

in land- und forftwirthfchaftlicher Beziehung ganz bejonders beginftigt; fie vereinigt eine 

Keihe Himatifcher Vortheile der nachbarlichen Landftriche, ohne auch gleichzeitig ‚unter 

den in der Nachbarschaft fich geltend machenden Nachtheilen zu Leiden. Die Cerealien 

reifen in dem warmen Sommer ganz vorzüglich, und die Frage, ob diejelben auch gut und 

trocfen eingeheimft werden können, eine Frage, welche in dem nördlicher gelegenen Floren- 

gebiete jo viele Sorgen macht, fommt hier in dem vegenarmen pontifchen Gebiete fait 

niemals in Betracht. Die Rebe, welche in der pontifchen Flora urjprüngfich heimijch und 

eine harafteriftiiche Liane der Aumwälder ift, zeitigt in dem heißen Sommer veichliche 

Trauben, die an Süße felbft den im mediterranen Gebiete gereiften nicht nachitehen. 

Während aber in dem zuleßt genannten Gebiete die Weinlefe immer jchon zu einer Zeit 

vorgenommen werden muß, deven hohe Temperatur die Erzeugung haltbarer Weine jehr 

ichwierig macht, hat das pontifche Gebiet den großen Vortheil, daß Lefe und Mojtbereitung 

in einen fühlen Herbft fallen, defjen niedere Temperatur die Einleitung einer langjamen 

Gährung und die Gewinnung jehr haltbarer Weine in den fühlen Kellern ermöglicht. 

Zudem fagt der tiefgrundige Löß der mittleren Negion und noch mehr der an Alfalien 

reiche, am Nande des ungarischen Beckens weit verbreitete trachytiiche Boden der Rebe in 

hohem Grade zu, und e8 werden hier Weine gefeltert, welche zu den feurigiten und 

berühmteften der Welt zählen. Holz, deffen Mangel die wirthichaftlichen Verhältnijje der 
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Steppenregion jehr empfindlich berührt, ift hier in der mittleren und oberen Region în 

genügender Menge und in vorzüglicher Güte vorhanden. Wejentlich anders ftellen fich die 

Bedingungen der SPflanzgencultur in der unteren Region. Hier ift, wie jchon erwähnt, 

der Sova nur auf jene Stellen bejchränft, wo durch Wafjerläufe die atmosphärischen 

Niederichläge aus den angrenzenden Gebirgen in nachhaltiger Menge zugeführt werden; 

alles Übrige ift Steppenland und fowohl in Iandichaftlicher Beziehung als auch in Betreff 

jeiner wilden Vegetation und jeiner Culturformen von einer ermüdenden Einförmigfeit. 

Die Zahl der Pflanzenarten, aus welchen fich die wilde Vegetation zufammenfeßt, ift 

gerade in der Steppe eine außerordentlich geringe, die wenigen Formen breiten fi aber 

gewöhnlich in ununterbrochenem Zuge über weite Streden aus. E3 ift eben eine Eigen 

thümlichfeit derjelben, daß Alles, was in ihr lebt und webt, in Mafjen erjcheint. Auch 

die Thierwelt zeigt ja dort die gleichen Verhältnifje. Die Artenzahl der Steppenfauna ift im 

Bergleiche zu den angrenzenden Waldgebieten erjtaunlich gering, die wenigen Arten aber 

leben gejellig und erjcheinen regelmäßig in ungeheurer Anzahl. Schwärme von Staaren, 

welche, aus Taujenden beftehend, dunklen Wolfen gleich durch die Luft wirbeln, Eintag3- 

fliegen, welche die Ufer der Flüffe und Siümpfe millionenweife umjchwärmen, Herden 

von Trappen, welche im rajchen Laufe über die Fläche dahinjagen, Wanderheufchrecen 

und Rojendrofjeln, welche fich meilt in denfelben Jahren in großen Zügen einfinden, 

endlich das Heer der für die Steppenländer fo charafteriftiichen Nagethiere find dort die 

bezeichnenditen Elemente des Thierlebens. Ja, auch die Menjchen lieben es, fich dort in 

wenigen aber großen DOrtjchaften anzufiedeln, und nirgends in den angrenzenden Wald- 

landjchaften trifft man auf gleichem Flächenraum fo wenige und durch fo große Strecfen 

von Feld und Weide getrennte, dabei aber immer durch eine große Einwohnerzahl 

ausgezeichnete Ortjchaften. Mit dem hier angedeuteten Gegenjage von Steppen- und 

Waldland fteht auch der Gegenjab der Pflanzencultur und überhaupt der wirthichaftlichen 

Berhältniffe im innigften Zufammenhange. In den Waldländern war die Flur urfprünglich 

nur don geringer Ausdehnung und Bedeutung. Exjt durch den Einfluß des Menfchen 

wurde der herrichende Wald zurücdgedrängt, da3 Flurgebiet erweitert und dem Boden 

fünftliche Sluren in Form von Getreidefeldern und Wiefen aufgedrängt. Auf dem Boden 

der Steppe find diefe Culturen aus Gerealien, Kräutern und Futterpflanzen fein dem 

Boden fremdartiges Erzeugniß, denn ganz ähnliche Beftände aus ein- und zweijährigen 

Gräfern und Stauden befleideten jchon urwüchjig das Tiefland. Die Umgeftaltung der 

urfprünglichen Vegetationsdede in Feld war daher hier feine jo mühjame Arbeit, als es 

die gleiche Umgeftaltung des Waldes in den Waldlandfchaften war. E3 brauchte in der 

Steppe eben nur eine Reihe anderer Pflanzenarten jubjtitwirt, aber nicht der urfprüngliche 

Typus der Vegetation geändert zu werden. Alle unjere Cerealien find ja aus Steppengräfern 
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bhervorgegangen und Die Steppenregion de3 dacijchen Gaues beherbergt noch jebt zwei 

Srasarten: Triticum villosum und Secale fragile, welche in ihrer Tracht mit unjeren 

Gerealien auf das frappantefte übereinftimmen, von denen die legtere jogar ein bem 

gebauten Noggen ganz ähnliches Korn Tiefert und fid) nur der brüchigen Ahrenfpindel 

wegen nicht gut zum Anbau eignet. Die Gerealien fanden daher hier recht eigentlich einen 

heimatlichen Boden, umd e8 darf darım auch nicht windernehmen, daß fie ebenjo wie 

* zahlreiche andere Eulturpflanzen, zum Beifpiel Hanf und Sonnenblumen, häufig verwildert 

angetroffen werden und in günftigen Lagen jelbft auf brach liegenden Feldern mafjenhaft 

emporfchießen. E3 ift aus eben diefem Grunde auch die Erhaltung der Getreidefelder in 

der Steppe nicht mit jener Mühe verbunden wie in den Waldlandichaften, wo die Flur 

aus einjährigen Gerealien ein fremder Sproß ift, den man dem Boden an Stelle des 

Waldes aufgedrängt hat. Eine Erfehöpfung des Bodens ift im Steppengebiete nicht zu 

befürchten; die Flimatifchen Einflüffe forgen dafür, daß die ben Cerealien nöthigen 

anorganischen Salze immer wieder. in genügender Menge aufgejchloffen werden; ja weite 

Stredfen Landes leiden nicht jo jehr an einem Mangel als vielmehr an einem Übermaße 

derjelben. Was im Steppengebiete die Cerealiencultur beeinträchtigen fann, ift einzig und 

allein der Abgang der nöthigen Feuchtigkeit. Nur wenn das genügende Mah von Wafjer 

während der Vegetationgzeit vorhanden und vichtig vertheilt ift, vermögen die Pflanzen 

die durch Verwitterung fich ftet3 neu erfchließenden Schäße des Bodens zu heben. Gleich 

den hochitämmigen Bäumen bedürfen alle Cerealien zum Abichluffe ihrer jährlichen Arbeit 

einer wenigfteng dreieinhalbmonatlichen ununterbrochenen Vegetationszeit. Wird dieje 

durch frühzeitig eintetende Sommerdürre eingeengt, jo gehen die Neubildungen Der 

- Pflanze zu Grumde, bevor fie nod ihre normale Neife erlangt haben, und es tritt eine 

Mißernte ein. In Slachländern, wo eine derartige Einengung dev Vegetationzzeit dură) Die 

mit großer Negelmäßigkeit fich einftellenden, durch längere Beit ununterbrochen wehenden 

austrocnenden Nordoftwinde alljährlich erfolgt, wie dies in einigen öftlicher gelegenen 

Steppen der Fall ift, jeheitert Forftbetrieb und Feldbau an diefen ungünstigen Berhältnifien 

des Klimas. Anders im Steppengebiete der ungarischen Niederung. Hier wird der Steppen- 

charafter der Pflanzenwelt nicht durch die alljährlich, fondern nur durch die periodijd 

wiederfehrende, zeitlich eintretende Sommerdürre veranlaßt. Die ein- und zweijährigen 

Gulturpflanzen werden dafelbjt wohl in den vereinzelten Trodenjahren Mißernten geben, 

in den fich einschaltenden Elimatifch begünftigten Zahren dagegen die reichlichiten Ernten 

fiefern. Dem Boden die nöthige Feuchtigfeit während der Vegetationgzeit auch in ben 

flimatijd nicht begünftigten Jahren zu erhalten, oder mit anderen Worten, den Feldbau 

durch ein forgfältig durchgeführtes Bewäflerungsiyjtem von der Ungunft vereinzelter 

Zahre unabhängig zu machen, ift darum auch eines der wichtigjten Ziele, welches die 
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Cerealieneultur anzuftreben hat. Der Wiefenbau und mittelbar der Schwunghafte Betrieb 

der Viehzucht verlangen ebenfalls in diefem Gebiete eine entjprechende Bewäfjerung. 

Berücfichtigt man, daß in unjerem Steppengebiete mehr als die Hälfte der wildwachjenden 

Pflanzen ein- und zweijährig und im Hochjommer bereit3 ganz verdorrt und wie jpurlos 

verschwunden ijt, — berücfichtigt man ferner, daß von der anderen Hälfte noch ein guter 

Theil auf Arten mit unterirdischen Zwiebeln, Knollen und Wurzelftöcen fommt, die in 

Ze
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der trodenen Beit gleichfall3 eingezogen haben: jo bleibt nur eine verhältnigmäßig Eleine ' 

Gruppe von ausdauernden Pflanzenarten übrig, welche im Hochjommer die Dede des 

Bodens bilden. Aber auch diefe wenigen Gewächje find als Futterpflanzen von geringer 

Bedeutung; die Halophyten, welche im Hochjommer am längften jaftig und grün bleiben, 

werden von den weidenden Thieren nicht angetaftet; die meiften ausdauernden Gräfer und 

Schmetterlingsblütler aber haben im Juli bereitS abgereift, zeigen von da an feinen 

weiteren Zuwachs mehr und befigen dann jo viel wie feinen Futterwerth. Nur auf dem 

jumpfigen Boden erhält fich die Vegetation auch im Hochjommer Frifch und grün und hier 

finden zu Diefer Zeit die weidenden Thiere auch die ergiebigite Nahrung. Wo aber die 

Siümpfe trocen gelegt wurden, ftellte fich naturgemäß im Hochjommer Futtermangel ein, 

was bei öfterer Wiederkehr ein Zurücgehen der Viehzucht nach fich ziehen mußte. Auch 

in diefer Nichtung ift daher eine jorgfältig vegulirte, mit der Entwäfjerung Hand in 

Hand gehende Bewäfjerung von größter Wichtigkeit und nur durch fie fann die gefammte 

Landwirthichaft im Steppengebiete vor den Nachtheilen der jchwanfenden Flimatifchen 

Berhältniffe bewahrt werden. 

A(Z charakteriftiiche Culturpflanzen des Steppenlandes find noch die Melonen, 

Kiürbiffe, Gurken, Tabak, Baprifa und Sonnenblumen aufzuführen. Sie gehören durch- 

wegs zu jenen Gewächjen, welche einer vajch zu hohen Graden fich jteigernden Sommer- 

wärme bedürfen, und fie gedeihen bei genügender Feuchtigkeit des Boden3 mit aufßer- 

ordentlicher Üppigfeit. Insbefondere die Waffermelone reift nach Verlauf dreier Monate 

eine Fülle der jaftreichiten Früchte. Wenig günftig dagegen ift die Steppenregion der 

Cultur des Weinftocfes, und die wenigen Weingärten, die man an jandigen Stellen hier 

und da angelegt hat, liefern nur ein jehr mittelmäßiges Product. Die Cultur von Holz 

pflanzen bejchränft fich auf die Anzucht von Weiden, Bappeln, Stieleichen und Afazien 

und it nur in der Nähe von Wafjerläufen und dort, wo der Boden von genügendem 

Srundwafjer weit herauf durchfeuchtet ift, von Erfolg gekrönt. Vielfach muß Aohr das 

fehlende Holz erjegen und man benüßt dasjelbe nicht nur zum Decken der Hütten und zur 

Umfriedung Feiner Gärtchen, fondern auch al3 Feuerungsmaterial, ja jelbjt zur Ber- 

bejjerung der Wege, indem man mächtige Schichten ausgetrodfneter und ftarr gewwordener 

Halme quer über die grumdlojen Pfade breitet. 
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Baltifche Slora. 

  

] ie baltijche Flora breitet fich über den größten Theil des mittleren 

NI Europa aus, grenzt nordwürts an die arttijde, jüdwöűrts an bie 

atlantijche, mediterrane und pontifche Flora. Sie erítredt fid) von den 

Küften der Dftjee über den größten Theil Sfandinaviens und des 

a | mittleren europäischen Rußland, über Deutjchland und die weitlichen 

und nördlichen Länder Öfterreich-Ungarns. Dort, wo fich Höhere Gebirge erheben, wird das 

Gebiet der baltischen Flora von Infeln der alpinen Flora unterbrochen. Abgejehen von 

diejen eingefchalteten Infeln gehört aber in Ofterreich-Ungarn alles Land, welches feine 

Gewäfjer der Nord- und Dftfee zufendet, diejer Flora an. Auch ein beträchtlicher Land- 

jtrich, welcher jchon diesfeitS der europäischen Hauptwafjerscheide liegt, nämlich ein Theil 

des Stromgebietes der Donau, des Dnriefter und der zum adriatichen Meere abfliegenden 

Gewäffer liegt noch innerhalb der Grenzen des baltischen Florenreiches. 

Die Grenze zwifchen dem baltischen und dem mediterranen Florengebiete folgt, 

wie jchon früher bemerft, von Yodron am Sdrofee an der Weftgrenze des Neiches bis auf 

den hohen Rüden des Karftes, dem Sidrande der Alpen, wird aber in den Thälern der 

Garcea, der Stie) und der anderen zur Adria abfließenden Gewäfjer mehrfach zurüd- 

gedrängt und nach Norden eingebuchtet. A Karte trifft die baltifche Flora mit der 

pontijdjen zufammen und e3 verläuft mun die Grenze diefer beiden Floren mit mehrfachen 

Curven, welche hauptjächlich mit der Plaftit des Bodens zufammenhängen, um den 

Dftrand der höheren fteirifchen Bergziige in da3 Ödenburger Komitat, dann, das Rofalien- 

gebirge nordwärts umrandend, in da8 Wiener Becken auf die Berge, welche diefes Bedken 

an der Weitjeite einfafjen, und folgt dann einer Linie, welche vom Kahlenberge in weiten 

Bogen über die Höhen von Wolfersdorf zum Thebener Kogel bei Preßburg Hinzieht. 

Von hier verläuft die Grenze in der jchon früher angegebenen Weife an der Südjeite der 

Karpathen in die Marmaros, bildet dort eine die öftlichen und fünlichen Gebirge 

Siebenbürgens umfaljende lange, jchlingenförmige Ausbuchtung und ftreicht fchließlich, 

eine nördliche Richtung einhaltend, durch das öftliche Galizien über Brody an Die 

ruffische Grenze. 

Borgelagert der concaven Seite der erwähnten langen Schlinge, welche die transz 

Iylvanischen Karpathen bis hinab zum Habeger Gebirge und zum Netjezät umfaßt, und 

injelförmig eingejchaltet in das Gebiet der pontifchen Flora erjcheinen auch noch Heine 

Bezirke der baltischen Flora im Hargitagebirge, im Bihargebirge, im Nufzkagebirge und 

in den banatischen Karpathen. Ebenfo findet fich auf dem Froatifchen Karftplateau jüdöftlich 
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von der bis auf das Ivanticagebirge fich vorjchiebenden Grenze des zufammenhängenden 

baltijchen Florengebietes ein Schwarm fleiner baltifcher Infeln inmitten der pontifchen 

Tora, jo namentlich auf dem Krainer Schneeberg, der Kapella und Pljegevica, der 

füdfichen Velebit und der Dinara. 

Gegen die alpine Flora wird die baltijche Flora durch die obere Grenze der hoch- 

ftämmigen Nadelholzwälder abgegrenzt. 

Der Winterfchlaf der Pflanzen erjtreckt fich im Bereiche der baltischen Flora in den 

rauheften Lagen über acht, in den mildeften Lagen über vier, an den meisten Orten iiber 

fünf Monate. Der durch das Auffteigen des Frühlingsjaftes in den Stämmen der Holz- 

pflanzen, durch das Entfnospen der meisten Bäume und Sträucher und durch das Ergrünen 

der Fluren bezeichnete Beginn der Vegetationgzeit tritt an günftig gelegenen Bunkten und 

in günftigen Jahren in der zweiten Hälfte März, unter den ungünftigften Berhältniffen 

in der zweiten Hälfte Mai ein. Der Boden ift zu diefer Zeit durcch die Schmelzwäffer des 

Winterichnees noch reichlich durchfeuchtet. Die Entwicflung der Vegetation geht anfänglich 

nur langjfam vor fich, wird häufig durch vereinzelte Temperaturdepreffionen in dem 

unbeftändigen Monat April und in der erjten Hälfte des Mai jehr verzögert, fommt 

aber dann in einen gleichmäßigen, etwas vascheren Fluß. Hußerft günftig wirft hier der 

Umstand, daß im Sommer die höchjten Temperaturen mit der größten Menge der 

atmosphärischen Niederichläge zufammentreffen. Bon Auguft angefangen nimmt zwar die 

Negenmenge allmälig ab, erhält ich aber doch noch immer auf einer jolchen Höhe, daß 

ein Mißverhältniß zwischen der Feuchtigkeit des Boden3 und der Temperatur nicht eintritt, 

demzufolge es im baltischen Florengebiete zu einem durch Trodenheit veranlaßten 

Sommerjchlaf der Pflanzenwelt nicht fommen Fan. Die Wiefen erhalten fich den ganzen 

Sommer und Herbit über grün und an die Schneeglöcdchen des März jchließt fich ein 

ununterbrochener Blütenreigen zu den ZBeitlojen, welche im September oder Anfang 

Detober die Matten jcehmücen. Mitte Detober ftellen fich regelmäßig idon Neife und 

Fröfte ein, und das zu diefer Zeit Stattfindende Berfürben und Abfallen des Laubes 

bezeichnet den Beginn des Winterjchlafes. 

Die Wärme, welche den Pflanzen der baltischen Flora während ihrer Begetationzzeit 

in dem oben umgrenzten Gebiete zukommt, reicht vollftändig aus, damit jelbjt in den 

rauhejten Lagen mächtige hochjtämmige Bäume ihre jährliche Arbeit abjchließen fünnen, 

und e3 jpielen dafelbit gejellig wachjende hochjtämmige Bäume auch eine hervorragende 

Rolle. Die günftigen Feuchtigfeitsverhältniffe des Sommers geftatten auch die itppige 

Entwidlung des auf ununterbrochene Wafjerzufuhr angewiefenen Haidefrautes und das 

Srünbleiben der Grasnarbe. Wälder mit hochjchäftigen Bäumen, Haidegeftrüppe, grüne 

Wiejen und Grasmatten find darum auch die Wahrzeichen der baltischen Slora. Dagegen 
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fehlen hier die immergrünen Eichen, die Myrte, der Lorbeer, der Dfeander und zahlreiche 

andere immergrüne Laubhölzer, jowie viele einjährige Gräfer und Kräuter und überhaupt 

alle jene Pflanzen, welche eine durch Fröfte nicht unterbrochene achtmonatliche Begetationg- 

zeit oder jehr hohe Hochjommertemperaturen zum Ausreifen ihrer Früchte verlangen oder 

deren Organifation eine ftärfere Belaftung durch Schnee im Winter nicht verträgt. Ebenfo 

fehlen alle jene Arten, welche jchon durch eine fehr geringe Wärmemenge aus dem 

Winterichlafe wachgerufen werden, deren Natur aber zur Zeit des Beginnes ihrer 

vegetativen Thätigfeit eines wenigfteng fünfzehn- bi8 fechzehnftündigen täglichen Lichtreizes 

bedarf und welche fich in dem fchleppenden Frühling des baltischen Gebietes bei einer 

täglichen Lichtdauer von nıır 12 bi8 13 Stunden nicht in normaler Weife entwickeln fünnen. 

Bon den 5.000 bi3 6.000 Arten der baltischen Flora entfallen beiläufig zwei Drittel 

auf Sporenpflanzen und ein Drittel auf Samenpflanzen. Bon leßteren fommen 10 SBercent 

auf Holzgewächle, 5 Percent auf immergrüne Pflanzen, 7O Bercent auf ausdauernde 

und 30 Percent auf ein- und zweijährige Arten. Neben Compofiten und Gräfern zählen 

die Niedgräfer, Schotengewächfe und Schmetterlingsblütler zu den artenreichiten Familien. 

Die Seggen, Weiden, Habichtsfräuter, Nofen und Brombeeren find die artenreichjten 

Öattungen; im Gegenfaße zu der mediterranen und pontifchen Flora find die Gattungen 

Abies, Lycopodium, Blechnum, Nardus, Calluna, Pirola, Vaccinium, Arnica al3 

bejonders bezeidjnend hervorzuheben. 

Die 3abl der Pflanzengenofjenjdhaften ift eine überaus große. Mehrere derjelben, 

zumal einige Sormen des Laubwaldes finden fich auch in den benachbarten Floren wieder; 

ausjchlieglich dem baltischen Florengebiete eigenthümlich find aber die folgenden: 

Bunächit der Fichtenwald, dejjen Grund bei dichtem Stande der Bäume eine 

mächtige jchwellende Schichte aus Aftmoofen mit eingefprengtem Bärlapp, Sauerflee und 

Sarnen, bei lockerer Stellung der Stämme auch dichtes Heidelbeergeftrüipp überzieht; dann 

der Weißföhrenwald, in welchem fi zu unterft ein Teppich aus Moofen, Flechten, 

Bärentraube, Wintergrüm und abgefallenen vermoderten Nadeln und dariiber das Geftriipp 

von Ginfter, Haidefraut, Befenftrauch und Wachholder entwidelt findet. Innerhalb der 

Grenzen Ofterreich-Ungarns auf die Alpen und Karpathen befchränft ift der Zirben- 

wald. Unter allen Nadelwäldern am reichlichiten mit Unterholz durchjebt, baut fid 

derjelbe dort, wo feine Urjprünglichfeit noch bewahrt worden ift, auß mehreren Schichten 

auf, jo zwar, daß fich über der aus Aftmoofen gewebten, den Boden unmittelbar über- 

Fleidenden Dede zunächt ein Geftrüpp aus Heidelbeeren aufböfcht, über welches fich als 

eine höhere Schichte Gebijch aus Grünerlen oder niederen Birken erhebt, und iiber diejes 

breiten fich dann, nur durch einen geringen Zwijchenraum getrennt, die mit langen, bleichen 

Bartflechten behangenen Kronen der Zirben aus. Im Gegenjabe zum düfteren Zirbenwalde, 
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der bei jehr reichlichem Unterholze faft undurchdringlich wird, erfcheint der Lärchenwald 

als ein Fichter jommergrüner Hain ohne alles Unterholz, und auf der jpärlich befchatteten 
Zläche, über welche fich die alten Lärchenftämme erheben, hat fich eine Grasnarbe aug- 
gebildet, welche den Eindruc einer Wiefe macht und in manchen Gebirgsgegenden auch ala 
Wieje ausgebeutet wird. — Dieje Nadelholzwälder erjcheinen entweder als reine Beftände 

oder aber al3 Mijchwälder, im welch Ieterem Falle dann auch die Vegetation des 

Waldbodens alle möglichen Zwifchenformen und Übergänge zeigt. Häufig mengt fid 

diejen Nadelhölzern auch Laubholz bei, zumal in den unteren wärmeren Lagen, wo noch die 

Buche, Hainbuche, Ejpe und Eiche gedeiht. Die Weißföhrenbeftände find auch befonders 
häufig von Birken durchichoffen und gehen manchmal ohne jcharfe Grenze in Birten- 

wäldchen über, in deven lichtem Grunde zwifchen Wachholder und Haidekrautgeftrüpp 

gewöhnlich auch magere Graspläge eingejchaftet find. Der Wachholder, welcher derzeit 
fajt nur mebr al Strauch und Höchft jelten noch als Baum angetroffen wird, bildet 

vorwiegend Unterholz, mitunter erjcheint er aber auch jelbjtändig, ohne von den Kronen 

hochjtämmiger Bäume überdacht zu fein, und e8 drängen fich dann feine Sträucher zu 

jehr dichten Bejtänden zujammen. Das Wahholdergebüfch hat gewöhnlich ein recht 

ftruppiges Ausjehen, da die von demfelben befleideten Flächen dem Weidegange der Thiere, 

zumal der Ziegen ausgejeßt find und dann die Ränder der einzelnen Strauchgruppen 
‚vielfach abgebiljen und verjtümmelt werden. In den Pieninen und in den Alpen — foweit 
dieje der baltiichen Flora angehören — findet fich ftellenweife auch Sevengebüf d) 

entwickelt. Der Sevenftrauch ift eine Wachholderart, welche nach der Weife des Krunmm- 

holzes die felfigen Abhänge überwuchert und gewöhnlich in fo dichten Beftänden wächit, 

daß faft jede andere Vegetation durch fie verdrängt wird. In folchen gejchlofjenen Maffen 

findet er fich beijpielsweije in der Nähe des Brenner an der Mündung des Schmirner 

Thales, dann im Obthale, Pfofjenthale und im oberen Ssunthale zwiichen Yandecf und der 

Sinfterminz, überall die Thalgründe mit dem widerlichen Geruche erfüllend, der von feinen 

dichtbejchuppten Dunklen Zweigen ausgeht. — Sehr wichtig für mehrere Gaue der baltischen 

Flora ift das Grünerlengebüjch. Es wird fast ausschließlich aus den vom Boden 

aus in zahlreiche fte aufgelöften Grünerlenfträuchern gebildet, welche bei dichter 

Beftoctung nur jommergrünen Stauden, hochwüchfigen Gräfern und zartlaubigen Farnen 

gejtatten, Die iippigen Wedel und Halme durch die Lücken des vielfach verjchränften 

Gezweige3 emporzudrängen. Auf dem Sande und Gerölle längs der Flußufer findet ich 

in einigen Landftrichen des baltifchen Flovengebietes auch Grauweidengebüfch 

angefiedelt, Bejtände eines mächtigen Weidenftrauches, welche fowohl durch die eigen- 
thümliche gerundete Kronenbildung, wie durch das an den Rosmarin erinnernde grau- 

grüne, glanzloje Laubwerf von dem anderen Weidengebüfch der Flußufer jehr auffallend 
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abweichen. Als eine andere febr charakteriftiiche Senofjenjchaft erjcheint im Stromgelände 

der Flüffe und an fandigen Böfchungen in den Gebirgsthälern auch dag Sanddorn- 

gebüjch, zufammengejeßt aus dem jparrigen, rothbeerigen und filbergraublättrigen 

Sanddorn, jungen Bappeln und Mandelweiden, der deutjchen Tamarisfe und mehreren 

Neitgräfern, deren leichte haarige Samen, durch den Wind auf den offenen Wellfand 

herbeigetragen, vajch auffeimen und hier den erjten Anflug bilden. — Von den Gejtrüpp- 

Formationen find die Spierftaudengeftrüppe zwar für einige Zandjtriche der baltijchen 

Flora jehe bezeichnend, aber doch überall nur von geringer räumlicher Ausdehnung. Die 

hervorragendfte Rolle jpielen in denjelben die weidenblättrige und die ulmenblättrige 

Spierftaude, beides Halbfträucher, welche im Hochjommer im Schmude der Blüten einen 

veizenden Anblict gewähren, im Herbfte aber ihr Laub verlieren und dann al3 entblätterte 

Bejen der Landichaft nicht eben zur Zierde gereichen. Sehr mannigfaltig find dagegen Die 

Haidegeftrüppe ausgebildet. Die Halbträucher, welche in denjelben den Ton angeben, 

find der Mehrzahl nach immergrün und gehören vorwaltend den Ericaceen und Baccinieen 

ar. Was die Maffenentwiclung anbelangt, fo fteht das im Herbfte blühende Haidefraut 

obenan. E8 überzieht nicht nur al3 vorherrfchende Pflanze weite Streden ber fanbigen 

Ebenen und Hügelwellen in den Niederungen, fondern auch die jonnigen Rüden und 

Gehänge der Granit- und Schieferberge, zieht fich auch in den Grund lichter Nadelwälder 

und Birkengehölze hinein und überfleidet an anderen Stellen wieder ben ichwarzen 

Torfboden der Moore, fo daß man diefe Pflanzenart wohl als eine der verbreitetiten, 

wichtigsten und bezeichnendften der baltifchen Flora hinftellen darf. Auch das im Frühling 

blühende Haidefraut mit nadelförmigen Blättern und den jehönen rothen Blütenähren 

zeigt eine weite Verbreitung und überzieht ingbefondere in den Voralpen weite Bergflanfen 

in dichteftem Schluffe. Nur auf einige Landftriche und auch dort nur auf Fleinere PBläße 

beichränft erjcheint dagegen da Geftrüpp des Sumpfporftes und der zierlichen Brucfen= 

thalie. Der Bejenftrauch, die Heidelbeere und. Preißelbeere, die Ginftergeftrüppe, fowwie 

die Hecken aus Brombeeren bilden jelten felbjtändige Formationen und find nur als 

unterere Schichte in die Hoch- und Bufchwälder oder horjtweile in die Bejtände des 

Haidefrautes eingejchaltet. Die Anfiedlung des Haidegeitrüppes, zumal auf jandigem 

Erdreich, erfolgt übrigens nicht unvermittelt. E muß der Boden für diefe Anfiedlung 

immer erft zubereitet werden, und das gejchieht in den nördlichen Landitrichen Durch eine 

Flurformation, welche am zwecmäßigften als Sandhaidenflur aufgeführt wird. Neben 

dem Silhergrafe, der jeegriinen Kölerie und der Sandjegge, welche als erfter Anflug auf 

dem Iofen Sande in zerjtreuten Rafen herumftehen, findet fid bald eine Menge Eleiner 

einjähriger, unfcheinbarer Kräuter ein, diefen gefellen fich jpäter auch die Grasnelfe, der 

Sandtragant, dieSandnelfe, der jchmalblättrige Thymian und die offenblumigeKüchenjchelle 
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bei, und indem fid diefe alle immer dichter und dichter zufammenfcharen, wird der Sand 
jblieplid) fajt ganz überdeckt und gebunden, durch die verwejenden Nefte auch mit Humus 
gemengt und allmälig jo zubereitet, da; endlich auch Haidefraut und Ginfter hier eine 
geeignete Stätte finden. Unter den Matten ift die Borftengrasmatte bejonders 
hervorzuheben. Sie entwicelt fich ähnlich dem Geftrüppe des Herbfthaidekrautes nur auf 
einem Boden, welchen jchon andere Generationen mit Dammerde verjehen umd zubereitet 
haben, und ift mit diefen Geftrüppen auch häufig combinirt anzutreffen. Ihr Örundgewebe 
wird immer aus den Feten Hafen des teifen Borftengrafes gebildet und ift nur von 
verhältnigmäßig wenigen Arten durchichoffen. Am häufigften finden fid) in ihr eingefprengt 
das Franenmäntelchen, die Schönblühende Srühlingsfüchenfchelle und die bei dem Land- 
volfe al3 Heilpflanze hochberühmte Arnica, deren goldgelbe große Sterne fi) von dent 
mattgrünen Orundton der Matte Tebhaft abheben. Das Borftengras fiedelt fich auch 
mitunter auf moorigem Boden an, erfcheint dann aber immer mm untergeordnet, denn an 
foldjen Orten Haben Riedgräfer und Moofe die Herrichaft übernommen. Man unterfcheidet 
auch die auf den Mooren angefiedelten Pflanzengenofjenjchaften mit Nückficht auf das 
VBorherrichen der Niedgräfer oder Zorfmooje in Wiefenmoore und Hochmoore. Eritere 
gliedern fich wieder in eine Reihe untergeordneter Formen, die aber gleichzeitig über 
mehrere Florengebiete verbreitet und daher fix die Hier behandelte Flora nicht charafteriftisch 
find. Nur eine Form der Wiefenmoore ijt ausschließlich der baltischen Flora eigen umd 
auch innerhalb der Grenzen Öfterreich-Ungarns, zumal in den nordweftlichen Gauen 
entwidelt. ALS tonangebende Arten erfcheinen in diefem baltijchen Wiejenmoor eine 
Menge Eleiner niederer Seggen, Simjen und Binfen, welche durch braungrüne Moofe 
verbunden umd verfilzt find, und in diefes Gervebe find als befonders bezeichnende Arten 
die Sumpfmiere, der Faftanienbraune ee, die zottige Fetthenne und das gemeine 
Länfefraut eingejchaltet. Wo aus diefem Wiefenmoor Quellen hervorbrechen, wölben fid 
die grünen Bolfter der Qurellenmontie empor und vereinzelte Stöcfe der Swertia erheben 
hier ihre trübvioletten Blütenähren, während wieder in den Heinen Wajjergräben, welche 
labyrinthisch den Moor durchziehen, die Schlangenwurz und die ftraußblütige Lyfimachie 
fich auf dem fchwarzen Boden breitmachen. Hußerft beftändig in der Hufammenfegung 
find die Hochmoore. Den Grundftoc derjelben bilden immer bfeiche Zorfmoofe, und der 
aus diejen jchwannmigen, wafferdurchtränften Moojen gewebte Teppich ift durchjegt und 
durchjponnen von niederen holzigen, Dünnftengeligen Pflänzchen, von der Moosbeere und 
der poleiblättrigen Gränfe, von niederem Bufchwerf der Sumpfheidelbeere, von Scheuch- 
zeria, Siebenftern und Sonnenthau und von den poljterförmigen Nafen des befcheideten 
Wollgrajes. Häufig grenzen Haidegeftrüppe, Borftengrasmatten und Hohmoore hart 
aneinander, und dann mengen fich wohl auch die Bejtanbtpeile der einen mit jenen der 
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Prulpert. i 

= in großes, gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forjhung bevuhendes 

Aaa | Wert îns Leben zu rufen, in welchem ein Gejammtbild der öfterreichiich- ungarijchen 

NI | Monarchie und aller diejelbe bewohnenden Völker geboten wird, das war der 

FTD Sedanfe, der dem Thronerben Öfterreih-Ungarns, dem durchlaudtigften Kron- 

4 | prinzen Erzherzog Rudolf, vorjdjvebte. | 

> Land und Leute jollen gejchildert, die gejchichtliche Entwicklung jedes Bolf3- 588 

a | Stammes innerhalb der Grenzen der Monarăjie, jeine Sprache, feine Lebens- =. 

A äußerungen in Kunft und Wiffenjchaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, jeine Eigenthümlichkeiten in 

Sitten und Bräuchen follen mit aller Treue dargeftellt und da3 populär mit Sonia Gezeichnete durch 

fünftlerifch ausgeführte Slluftrationen veranschaulicht werden. 

a Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen (oder 10 bis 15 

| Lieferungen) berechnet, deren jeder ein für fich abgejchlofjenes Ganzes bildet, und erjcheint gleichzeitig in 

deutjcher und ungarijcher Sprache; die deutjche Ausgabe vedigirt Regierungsrath 3 „von Weilen, die 

| | ungarische Maurus Yófai. + 

N E: Zur Mithilfe bei der Löjung diefer gropartigen, beide Reicpâpăljten gleicmăBig umfaffenden Auf- i 

Me gabe wurden für jedes der in dem Werfe zu vertretenden Fächer Referenten herangezogen, die e3 im 

Vereine mit den Redactenren übernahmen, jowohl ich jelbjt literarifch an dem Werfe zu beteiligen, als ] 

| auch insbejondere für dad von ihnen vertretene Fach in Berüdjichtigung eines jeden Landes und 2 

N | eines jeden Volfsftammes aus diefem Lande und VBolfsftamme die geeigneten Mitarbeiter in 

Vorichlag zu bringen. In gleicher Weife werden bei der Auswahl der illuftrirenden Kräfte die beiden 

Künftlercomites vorgehen. _ i 

Das Werk: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild“ wird fich daher als Die a 

gemeinjame Arbeit der hervorragendften jehriftftelleriichen und Fünftleriichen Kräfte dev öfterreichijch- j 

u ungarischen Monarchie aus allen Landesgebieten und Bolfsitämmen darftellen. 

Der Drud der deutfchen Ausgabe wird von der £. F. Hof und Staatsdruderei in Wien 

4 mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die Slluftrationen für diefe Ausgabe, welche in einem jeitens der 

a Ef. Hof- und Staatsdruderei eigens für diefes Werk errichteten xylographiichen Inftitute unter Zeitung z 

N des Profefjors Wilhelm Hecht Hergeftellt werden, jind zum größten Theile Holzihnitte, wie fie | 

bisher in feinem Werke jchöner geboten wurden und davon jeder einzelne ein Kleines Kunftwerk genannt 

werden fann; denjelben reihen fih Zinfographien und Trahtenbilder in Farbendrud von i 

gleich vollendeter Ausführung an. | 

Das Bert wird in Lieferungen von zwei Drudbogen am 1. und 15. eines jeden Monats ausgegeben. | 

A Um die Anjchaffung diejes vaterländiichen Werkes auch den minder Bemittelten zu ermöglichen 

und e3 zu einem wahren Volfsbuche für Öfterreich-Ungarn zu machen, ift der Preis einer Lieferung auf 
30 Kreuzer fejtgejegt. — Pränumeration ganzjährig (24 Lieferungen): 7 fl. 20 fr., Halbjährig 
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(12 Lieferungen): 3 fl. 60 fr., vierteljährig (6 Lieferungen): 1 fl. 80 tr. 

Alle Buchhandlungen bes 3 Sr und bes gefammten Auslandes, in welchen auch Lieferungen zur | 

Anficht aufliegen, nehmen Beftellungen an. 1 

Wien, 15. Auguft 1886. 

Alfred Hölder, 
| r f. £. Hof und Univerfitätsbuchhändler. 

  

Lieferung 19, das 5. Heft des erften Bandes „Ungarn“, wird am 1. September, 

Lieferung 20, das 8. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich”, wird am 15. Er 

Sieferung 21, das 9. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich“, wird am 1. October erjcheinen.           
 




